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Also lautet ein Beschluss,
dass der Mensch
was lernen muss.
lernen kann man,
Gott sei Dank,
aber auch sein Leben lang.

Wilhelm Busch
Vorwort
Bereits Wilhelm Busch wusste, dass lebenslanges Lernen unumgänglich ist. Heute gibt es zahlreiche neue Erkenntnisse über das Lernen und daraus resultie​rende Lernmethoden, die sich an Schulen leider nur langsam durchsetzen. Dabei könnte nicht nur den SchülerInnen viel Mühe erspart werden, wenn neben dem Fachunterricht auch das Lernen selbst unterrichtet würde!

Seit einigen Jahren haben sich zwar an vielen Schulen Bayerns „Lernen-ler​nen“-Kurse etabliert. Doch werden diese im Allgemeinen nur von einzelnen Mit​gliedern eines Kollegiums durchgeführt; die Umsetzung im realen Unterrichts​geschehen fehlt häufig, da Lehrkräfte sich scheuen, das ihnen fremde Gebiet zu betreten.

Bei SchülerInnen können solche Kurse aber  nur dann zum Erfolg führen, wenn sich möglichst alle Lehrkräfte in einem Kollegium für neue Lernmethoden öffnen und diese im Unterricht auch einsetzen. 

Dies hat uns, das Autorenteam vom Bayernkolleg Augsburg und der Fachober​schule Friedberg, motiviert,  interessierten Lehrkräften ein Komplettseminar an​zu​bieten, welches auch für Neueinsteiger sofort umsetzbar ist.

Es enthält drei Komponenten:

- eine umfangreiche Powerpoint-Präsentation in 4 Schritten

- ein Lehrer-Handbuch zur Erläuterung der einzelnen Folien und 

- eine Lernzusammenfassung für die Schüler

Die 4 Schritte thematisieren im einzelnen

· Lernen und Gedächtnis

· Lernen im Unterricht

· Lernen zu Hause

· Lernen für die Prüfung

Konzipiert wurde das Seminar für die Einstiegsklassen des Bayernkollegs bzw. der Fachoberschule, es kann aber auch leicht an andere Schultypen angepasst werden. 

Die Lerneinstimmung für die SchülerInnen ist dann am erfolgreichsten, wenn sich ein LehrerInnen -Team findet, das dieses Skript zuerst miteinander durch​arbeitet, dann das Seminar mit den SchülerInnen bearbeitet und im weiteren auch umsetzt. Dabei ist es wichtig, dass sich sofort konkrete Beispiele aus der Unterrichtspraxis anschließen.

Ein zeitlicher Vorschlag zur Umsetzung wäre, in der ersten Unterrichtswoche alle vier Schritte mit den SchülerInnen in drei Unterrichtstagen durchzuarbeiten:

Dabei können die Schritte 1, Lernen und Gedächtnis und 2, Lernen im Unter​richt am ersten Tag zusammengefasst werden. Die Schritte 3, Lernen zu Hause und 4, Lernen für die Prüfung sollten an den beiden darauf folgenden Tagen bearbeitet werden. 

Mit dem Schuljahreseinstieg „Lernen lernen“ wird eine sehr hohe Schüler​selbsttä​tigkeit und Motivation erreicht.   

Erfahrungsgemäß holen die SchülerInnen die „verlorene“ Unterrichtszeit der ers​ten Schulwoche durch das aktive und intelligente neue Lernen sehr schnell auf.  

Ein anderer Weg wäre, einzelne Bausteine (die nicht zwingend in der vorge​schla​genen Reihenfolge behandelt werden müssen!) dann zu besprechen, wenn sie im Unterricht gebraucht und somit eingeübt werden. Hier erkennen die SchülerInnen den Vorteil einzelner Methoden und Arbeitsweisen unmittelbar als sinnvoll.

Natürlich kann und will dieser Lehrgang keinesfalls einen Anspruch auf Voll​stän​digkeit erheben und kann jederzeit ergänzt werden. 

Ein herzliches Danke an Renate Bernhard vom Bayernkolleg Augsburg für die humorvolle Illustration sowie den Schülern Thomas Falkner (FOS Friedberg), Gregor Uhl und Andreas Zanker (beide Bayernkolleg) für die engagierte Mithilfe beim Layout.

Nun wünschen wir Ihnen viel Erfolg mit diesem Lernseminar!

Bitte geben Sie uns feedback! Wir sind für Verbesserungen und Ergänzungen of​fen und dankbar:

lernenlernen@bayern-kolleg.de
fos-friedberg@t-online.de
1. Schritt: Lernen und Gedächtnis

1.1 Fakten und Kurioses zum Thema Gehirn

1.2 Lernen durch Wahrnehmung

1.3 Lerntypbestimmung 

1.4 Die Sinneskanäle

1.5 Die beiden Gehirnhälften

1.6 Ein Modell für das Gedächtnis

1.7 Kurzfristige Merkhilfen
1.1 Fakten und Kurioses zum Thema Gehirn

Wussten Sie schon?

· Mittleres Gewicht des Gehirns: 1245g bei Frauen, 1375g bei Män​nern (etwa 2% des Körpergewichts).

· Das Gehirn besteht aus mehr als 100 Milliarden Nervenzellen.

· Der Energieverbrauch des Denkorgans beträgt etwa 20% des ge​samten Energieumsatzes im Körper.

· In einem 80jährigen Leben verarbeitet unser Gehirn so viele Daten wie auf 71 428 571 428 670 000 Computer-Disketten passen.

· Der Inder Shakuntala Devi schafft es, in 28 Sekunden zwei 13stellige Zahlen zu multiplizieren.

· Die in New York lebende Marilyn vos Savant gilt laut Guinness-Buch der Rekorde mit einem IQ von 230 als intelligentester Mensch
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Und was sagt W.Busch dazu?

Folie 4: [image: image4.png]



Übersicht
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1. Schritt
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Lernen und 

Gedächtnis
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Fakten und ......
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Fakten ...2



	1.2  Lernen durch Wahrnehmung

Einstieg: „Schreiben Sie in einem Satz auf, was Sie unter Lernen verstehen!“

Hinweis für die Lehrkraft: Sammeln Sie zuerst Vorschläge der SchülerInnen!

Hier einige mögliche Definitionen:

„Lernen ist eine dauerhafte Änderung im Verhalten und von Verhaltenspoten​zialen, die durch Übung erfolgt.“ 
(W. Stangl, Psychologe)

„Lernen ist formal eine Modifikation von Verhalten im Gefolge bestimmter Er​fahrungen“. 
(Neil A. Campbell, Biologe)

Es empfiehlt sich, nach einer Brainstormingphase auf folgende Definition aus der Arbeitsmethodik hinzuarbeiten, da der Begriff Wahrnehmung im weiteren Verlauf eine wichtige Rolle spielt:

„Lernen ist Änderung von Wissen und/oder Verhalten durch Wahrnehmung von Veränderungen in der Umwelt.“

Anmerkungen zu „Wahr-Nehmung“: 

Wahrnehmung erfolgt durch die Sinnesorgane. Da der Mensch über den Geruchs- und Tastsinn, den Geschmack und über das Ohr nur geringe „Datenmengen“ auf​nehmen kann, werden knapp 90% der Sinneseindrücke über das Auge an das Ge​hirn weitergeleitet. Somit haben visuelle Eindrücke den größten Anteil an aufge​nommenen Informationen. Deswegen kann man den Menschen auch als „Augen​tier“ bezeichnen (ca. 10 Mio Bits / Sekunde).

Da Wahrnehmung subjektiv ist, ist es vor allem eine „Nehmung“, die nicht unbe​dingt „wahr“ sein muss, wie folgende Beispiele zeigen.

Venedig ist schöner als San Francisco.

Bayern München spielt besser als Real Madrid.

Eine Rose ist schöner als eine Orchidee.
Wahrnehmung ist also individuell verschieden und basiert auf persönlichen Erfah​rungen.
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Lernen, was ist das?
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Wahrnehmung

ist subjektiv
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Schätzen Sie das Alter dieser Frau! Dies ist ein Umspringbild, das heißt, man kann immer nur eine Person erkennen (entweder eine alte oder eine junge Frau). 

Lösungen:

[image: image11.jpg]
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Dies ist die alte Frau

Dies ist die junge Frau

Weitere optische Täuschungen

a) Vergleichen Sie die beiden inneren Kreise!

(Lösung: Beide sind gleich groß)

b) Rubinscher Becher

(Lösung: Sie sehen entweder zwei Gesichter im Seitenprofil oder einen Becher)

c) Welche Figur ist größer?

(Lösung: Die Figuren sind gleich groß.)

d) Die dicken Linien erscheinen dem Betrachter nicht geradlinig.

(Lösung: Die Linien verlaufen parallel.)

Fazit:


1. Nicht immer können wir uns auf unsere Wahrnehmung verlassen.

2. Wahrnehmung ist individuell verschieden.

3. Jeder Mensch bevorzugt andere Wahrnehmungsbereiche.

Um die bei Ihnen besonders ausgeprägten Wahrnehmungskanäle herauszufinden, eignet sich folgender Test:
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Wahrnehmung kann auch ...
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Und weitere opti​sche Täuschungen
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Fazit

	1.3 Lerntypbestimmung

Hinweis für die Lehrkraft: Die SchülerInnen füllen und werten den im Schülerhand​buch abgedruckten Test zur Bestimmung des Lerntyps aus

(Dauer ca: 10 Minuten).

Dieser Test unterscheidet  3 Lerntypen:

a) visuell

b) auditiv

c) kinästhetisch

Eigenschaften der einzelnen Lerntypen:

zu a) visueller Lerntyp:

Für Ihr Lernverhalten heißt das: Sie lernen lieber aus Fachbüchern und schriftli​chen Informationsmaterialien als sich von Experten etwas erklären zu lassen. Umgekehrt arbeiten Sie Sachverhalte lieber schriftlich aus, als sie vorzutragen. Sie können gut visualisieren und Bilder als Gedächtnishilfe nutzen. Die Arbeit mit Mind-Maps, Skizzen und Grafiken unterstützt Ihren Lerntyp optimal.

Stärken

Schwächen

· Guter schriftlicher Ausdruck         

· Organisationstalent    

· gewissenhaft in Ihrem Umfeld 

· weitgehend unempfindlich ge​gen

-     Lärm oder Unruhe am

      Arbeitsplatz

· mangelnde Konzentration (Unterricht, Seminare)

· Schwierigkeiten im Umgang mit Material, das Ihnen nicht in schriftlicher Form vorliegt

Empfehlungen
· Machen Sie Notizen, ergänzt durch Diagramme, Grafiken und Un​terstreichungen (Textmarker)!

· Sorgen Sie dafür, dass Ihnen neue Informationen in schriftlicher Form vorliegen!

· Verankern Sie neue Informationen mit Hilfe von Bildern in Ihrem Ge​dächtnis!

zu b ) auditiver Lerntyp:

Für Ihr Lernverhalten heißt das: Sie fassen neue Inhalte am schnellsten über das Gehör auf. So aufgenommene Informationen prägen sich Ihnen am besten ein. Sie sind ein aufmerksamer Zuhörer bei Referaten, Vorträgen und Diskussionen und haben das Wesentliche auch ohne Notizen im Gedächtnis. Komplizierte Sachverhalte lesen Sie sich häufig laut vor, um sie nachzuvollziehen. Sie können Ihren Lerntyp sehr gut unterstützen, indem Sie Lernstoff auf Kassetten aufnehmen und wiederholt abhören. Sorgen Sie beim Lernen zudem für möglichst wenig Ab​lenkung.

Stärken

Schwächen

· Guter Diskussionsteilnehmer

· Gute Merkfähigkeit für münd​liche  Instruktionen

· Schnelle Auffassungsgabe für mündliche Informationen

· Ausgezeichneter Gesprächs​partner, auch am Telefon

· Tendenz zur Unbeholfenheit im schriftlichen Ausdruck

· Begrenztes Vorstellungsver​mögen

· Schriftliche Infos bedürfen mündlicher Erläuterung

· Leicht abzulenken

Empfehlungen

· Konzentrieren Sie sich ganz auf den Inhalt verbaler Kommunikation; Notizen lenken Sie ab!

· Lassen Sie sich Grafiken erklären!

· Lesen Sie sich komplizierte Texte und Anweisungen laut vor; setzen Sie sich mit dem Inhalt auseinander, indem Sie ihn jemandem erklä​ren!

zu c) kinästhetischer Lerntyp:

Für Ihr Lernverhalten heißt das: Sie ziehen das praktische Beispiel oder die prak​tische Demonstration allem anderen vor. Dabei beobachten Sie Abläufe sehr ge​nau, um sie später nachzumachen. Lernmethoden, bei denen Sie Ihre Erfahrun​gen einbeziehen können, liegen Ihnen besonders. Kinästheten brauchen zum Lernen Bewegung. Stehen Sie ab und zu auf und bewegen Sie sich beim Nach​denken; ein Stehpult ist sehr zu empfehlen.

Stärken

Schwächen

· zieht Taten Worten vor 

· hoher Lerneffekt durch prakti​sches Handeln

· Gute Einschätzung eigenen Könnens und Nichtkönnens 

· Positive Reaktion auf  „Strei​cheleinheiten“, verbal und körperlich                           

· Neigung zu Aktionismus und die Tendenz, sich länger und eingehender mit einem Problem zu befassen als nö​tig

· Gefahr, bei Betreten von Neuland, die  Übersicht zu verlieren

Empfehlungen

· Versuchen Sie, neue Situationen im Vorfeld durchzuspielen, z.B. zu Hause in eine Prüfungssituation versetzen!

· Führen Sie eine Lernkartei und kommentieren Sie Textpassagen am Rand!

· Sorgen Sie für Abwechslung beim Lernen!

1.4  Die Sinneskanäle

Auch wenn Sie eine bestimmte Wahrnehmungsart bevorzugen, ist die Behaltens​rate deutlich höher, wenn mehrere Sinneseindrücke gleichzeitig aktiviert werden. 


	Folie 14: [image: image16.png]



Lerntypbestimmung
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	Sie behalten...

10% dessen, was Sie lesen
20% dessen, was Sie hören

30% dessen, was Sie sehen
50%, dessen was Sie hören und sehen

70% dessen, was Sie selbst erklären
90% dessen, was Sie selbst tun
Zu diesen Zahlen:

Je mehr Wahrnehmungskanäle gleichzeitig angesprochen werden, desto ef​fektiver ist das Lernen.

Die höchste Behaltensrate erzielt man durch Aktivität: „Sagen“ oder „Tun“.

Nur 20 % mündlich übermittelter Informationen bleiben im Gedächtnis haften (Reizwort: Frontalunterricht). 
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Wir behalten...

	Fazit:

· Nutzen Sie mehrere Lernkanäle gleichzeitig

· Seien Sie aktiv beim Lernen

· Lernen Sie in Gruppen

· Visualisieren Sie, denn ... 

 ... der Mensch hungert nach Bildern
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Fazit



	Werden abstrakte Zahlen oder Begriffe anschaulich gemacht, so bleiben sie län​ger im Gedächtnis haften.

Diese Tatsache lässt sich auch durch die Erkenntnisse der Gehirnforschung erklä​ren:
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Der Mensch

hungert nach Bilder



	1.5 Die beiden Gehirnhälften
1981 erhielt Roger W. Sperry den Medizin-Nobelpreis für seine Erkenntnisse über die Funktion der beiden Hirnhemisphären.
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Hinweis: Die folgende Erläuterung bezieht sich auf die Abbildung: Bei der Blick​richtung des Kopfes ist die rechte Gehirnhälfte links! 

Rechte Gehirnhälfte

kreativ

musikalisch

emotional

bildhaft

intuitiv

Gesichter
Linke Gehirnhälfte

logisch

sprachlich

analytisch

digital

sequenziell

Namen 

Rechts wie Relaxtes Lernen

Motto: 3F = Farbe, Form Fantasie

analoge Aufnahme (kreativ)

z.B.: 1. Schultag   11. September

Links wie Lineares Lernen

Motto: ZDF =  Zahlen, Daten, Fakten

digitale Aufnahme (rational)
z.B.: Daten, Fakten, Hauptstadt von...
Während viele unserer aufgenommenen Informationen allein in der linken Gehirn​hälfte verarbeitet werden, wird die rechte Gehirnhälfte oftmals vernachlässigt. 
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Zwei Mitarbeiter, Herr Links und Herr Rechts arbeiten in einem Büro, sprich in  Ih​rem Gehirn. Beide Herren haben einen Schreibtisch, aber auffallend unterschied​lich viel zu tun!

Merken Sie sich doch einmal folgenden Text (Nach Vera. F. Birkenbihl):
Hinweis für die Lehrkraft: Text etwa 20 Sekunden zeigen (vgl. Folie 24).

Ein Zweibein sitzt auf einem Dreibein und isst ein Einbein. 
Da kommt ein Vierbein und nimmt dem Zweibein das Einbein. 
Da nimmt das Zweibein das Dreibein und schlägt das Vierbein.

Wenn es Ihnen gelingt, die Aussage mit Bildern oder einer Geschichte zu ver​knüpfen, also sowohl die linke als auch die rechte Gehirnhälfte zu aktivieren, so können Sie sich auch abstrakte Begriffe / Zusammenhänge leichter einprägen.

Hier: Ein Mensch sitzt auf einem dreibeinigen Schemel und isst eine Haxe. Ein Hund kommt dazu und stiehlt.... usw.

Fazit: 

Lernen ist umso effizienter, je mehr es Ihnen gelingt, beide Gehirnhälften miteinander zu verknüpfen und Informationen sowohl logisch als auch emotional miteinander zu verbinden.

Ein weiteres Beispiel: 

Denken Sie nicht an einen rosaroten Elefanten im Kirschbaum!


[image: image25]
Erläuterung: 

Links:
Rechts:
die Information wird gehört
das Bild wird produziert
Bilder nimmt Ihr Gehirn sofort auf; das „nicht“ im obigen Satz ignoriert Ihr Gehirn. 

Eine Anwendung sind Eselsbrücken. Sie dienen dazu, Lerninhalte über mehrere  Sinne zu verankern. Je ungewöhnlicher oder lustiger eine Eselsbrücke ist, desto besser wird sie im Langzeitgedächtnis verankert. 
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Die zwei 

Gehirnhälften
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Die vernachlässigte rechte Gehirnhälfte
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„Mehrbeiner“
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Lassen Sie Ihre Gehirnhälften mit​einander arbeiten
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Der rosarote

Elefant 



	Anmerkung: Warum nennt man Eselsbrücken Eselsbrücken?

Früher gab es anstelle von Steinbrücken häufig Seilkonstruktionen mit Planken und Zwischenräumen. Ein Esel betritt die Brücke nur, wenn er festen Boden unter sich hat, also keine Lücken, durch die man das Wasser sieht. Um den Esel zu täuschen, legte man früher Bretter auf die Zwischenräume und wenn der Esel drüber war, nahm man das Brett von hinten und legte es vorne wieder an.

Sinnbildlich ist also eine Eselsbrücke ein „sicherer Weg“ zum Ziel.
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Eselsbrücken



	Beispiele:


1. Mein Vater erklärt mir jeden Samstag unsere neun Planeten.

(Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun, Pluto) 

2. Ein Anfänger der Gitarre habe Eifer.

(E, A, D, G, H, E sind die Gitarrensaiten)

3. He, she, it, das „s“ muss mit. (Englisch)

4. Iller, Lech, Isar, Inn fließen rechts zur Donau hin.

       Wörnitz,  Altmühl, Naab und Regen kommen ihr von links entgegen


	

	1.6  Ein Modell für das Gedächtnis 

Gedächtnis ist im Wesentlichen die Fähigkeit des Organismus, Informationen zu speichern und wieder abzurufen.

Man unterscheidet verschiedene Speicher mit unterschiedlichen Funktionen und Arbeitsweisen.
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(1) Sensorisches Gedächtnis (= Ultrakurzzeitgedächtnis)

Die von den Sinnesorganen verarbeiteten Informationen werden nur kurzzeitig  (<1s) automatisch gespeichert, meist ohne in das Bewusstsein vorzudringen. Man kann sich diesen Vorgang vorstellen mittels eines Modells: „Nachleuchten“ des aufgenommenen Reizes wie eine „Sternschnuppe“.

Nur ein kleiner Teil dieser Informationen gelangt weiter. Dabei erfolgt die Reduk​tion der Datenmenge individuell je nach Interessenlage sehr unterschiedlich, denn Motivation und Assoziation mit Bekanntem sind Voraussetzungen für den Über​gang in den nächsten Speicher.

(2) Primäres Gedächtnis (= Kurzzeitgedächtnis = KZG):

Informationen werden hier für einige Sekunden (etwa 10 – 20 s) gespeichert. Auf diese Weise können z.B. gelesene Daten notiert werden oder eine Telefonnum​mer wird eingegeben. Die Informationen werden laufend durch Neue ersetzt, nur ein Bruchteil gelangt in das sekundäre Gedächtnis.
(3) Sekundäres Gedächtnis: 
Voraussetzung für die Aufnahme in diesen Speicher sind (u.a.):

· starke Motivation

· Assoziation mit Bekanntem

· Übung

Die Aufnahme in diesen Speicher erfolgt langsam (Minuten bis Stunden), auch der Zugriff ist nur relativ langsam möglich. Die Kapazität dieses Speichers ist hoch, die Speicherdauer ist Minuten bis Jahre. Ein Großteil der Informationen wird ohne Auffrischung wieder vergessen.
(4) Tertiäres Gedächtnis:

Der Übergang aus dem sekundären Gedächtnis erfolgt nur durch sehr häufiges Üben (z.B. tägliche Verrichtungen).

Die Informationen können sehr schnell abgerufen werden und die Speicherdauer ist bis lebenslang. Auch dieser Speicher hat eine hohe Kapazität.

Der sekundäre und tertiäre Speicher werden zusammen als Langzeitgedächtnis (= LZG) bezeichnet. Die Speicherung der Daten erfolgt in einem mehrstufigen Prozess bei dem durch biochemische Vorgänge und Strukturveränderungen die Erregungsübertragung im Gehirn verankert wird.
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Modell des Gedächtnisses



	1.7  Kurzfristige Merkhilfen

Kurzfristige Merkhilfen dienen dazu, sich Einzelinformationen wie z.B. Stich​punkte für ein Referat oder für eine anstehende Prüfung rasch einzuprägen.

1.7.1 Peg Methode 

(nach Vera F. Birkenbihl)

Hinweis für die Lehrkraft: Sie benötigen für die folgenden Tests für die Schü​​​lerIn​​​​​​nen je ein rotes und gelbes Blatt (DIN A 5 oder 6).

Diese Methode eignet sich für das schnelle Behalten von 10 – 12 Schlüsselbe​griffen.

Mit einem ersten Test können die SchülerInnen nun ihre derzeitige Merkfähigkeit überprüfen:

Teilen Sie den SchülerInnen ein gelbes Blatt aus. Lesen (nicht zeigen!) Sie die folgen​den Begriffe langsam mit jeweils ca. zwei Sekunden Pause vor:

Kalender

LKW

Radiergummi

Eifersucht

Torwart

Vase

Bikini

Mütze

Puppenküche

Frühstück

Gottschalk

Kalifornien
Zählen Sie anschließend gemeinsam von 12 bis 1 rückwärts und lassen Sie die gemerkten Begriffe auf das gelbe Blatt notieren. Zeigen Sie den SchülerInnen nun die Lösungsfolie. Die SchülerInnen notieren sich die erreichte Punktzahl.

Nun erläutern Sie die Peg-Methode:

Dabei werden den Zahlen 1 bis 12 folgende passende Symbole zugeordnet. 

1    =     Kerze (länglich, erinnert an eine Eins)

2    =     Schwan (Form ähnelt einer Zwei)

3    =     Pyramide (aus Dreiecken bestehend)

4    =     Koffer (Rechteck mit vier Ecken)

5    =     Hand (wegen der fünf Finger)

6    =     Elefantenrüssel (kann zu einer Sechs eingerollt werden)

7    =     Flagge (von der Form her 7-artig)

8    =     Sanduhr (Form ist wie eine Acht)

9    =     Golfschläger (Hält man ihn nach oben, dann stellt die Form eine Neun dar)

10  =     10 – Euro - Schein

11  =     Fußballmannschaft

   12  =     Uhr

Diese Verknüpfungen müssen Sie fest im Gedächtnis verankern. Sie gelten auch  bei weiteren Anwendungen der Peg-Methode Methode und sind beliebig erweiter​bar. Begriffe, die Sie sich nun merken sollen, werden stets mit diesen Symbolen assoziiert.
Einige Beispiele:

Begriff 1: Kalender bildhaft verknüpfen mit der Kerze (1), z.B. Ihr Terminka​lender geht in Flammen auf.

Begriff 2: LKW bildhaft verknüpfen mit dem Schwan (2), z. B.  ein LKW fährt auf den Rücken eines Schwans und dieser fliegt mit dem LKW davon.

Begriff 6: Vase bildhaft verknüpfen mit dem Elefantenrüssel (6), z. B. der Elefant hebt mit seinem Rüssel eine Vase auf und zerschlägt sie auf dem Bo​den usw.

Je verrückter, farbiger und übertriebener die dadurch entstehenden Bilder sind, desto besser bleiben sie im Gedächtnis haften!

Test 2 zur Überprüfung der Lernleistung bei Anwendung der Peg-Methode:

Hinweis für die Lehrkraft: Teilen Sie nun den SchülerInnen das rote Blatt aus. Pro​jizieren Sie während des Tests die Symbole (Folie 36) und verfahren Sie sonst wie bei Test 1! 

Die Begriffe:

Föhn

Glatteis

Autobahn

Ameise

Leidenschaft

Big Mac

Gaspedal

Perücke

Heizöl

Muttertag

Mond

Gemälde

Lassen Sie nach Auswertung des zweiten Tests die SchülerInnen das Blatt hoch​heben, auf dem sie erfolgreicher waren. Erfahrungsgemäß verbessern sich fast alle Teilneh​merInnen; insbesondere sind die Begriffe nun auch noch in der richti​gen Reihenfolge notiert.


	Folie 30: [image: image34.png]



Kurzfristige Merkhilfen 1
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PEG – Test 1
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Peg-Liste 
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Peg-Liste in Worten
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Peg-Liste im Überblick
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PEG – Test 2



	1.7.2 Kettenmethode 

Bei der Kettenmethode verknüpfen Sie die Begriffe in Form einer Geschichte  („Kette“). Wieder sollen die entstehenden Bilder grell, übertrieben, farbig, gefühls​beladen, fantastisch, ... sein.

Beispiel: 

12 Begriffe, die auch in der richtigen Reihenfolge gelernt werden sollen (hier: wich​tige Exportgüter!), werden langsam vorgelesen. 

Hinweis für die Lehrkraft: Lesen Sie die folgende Geschichte zweimal vor und beto​nen Sie dabei die zehn fettgedruckten Schlüsselbegriffe, hier Exportartikel. Emp​fehlen Sie Ihren SchülerInnen, dabei  die Augen zu schließen und die Ge​schichte möglichst bildhaft in ihrem Kopf ablaufen zu lassen!
Die Geschichte:

Zuerst suchen Sie sich einen Auslöser, der das Thema bildhaft darstellt, bei​spielsweise ein Frachtflugzeug (für die Exportartikel). Von diesem Themenauslö​ser stellen Sie eine Verknüpfung zu Nivea her:

Sie sehen ein fliegendes Frachtflugzeug, aus dem Niveadosen herausfallen. Die Niveadosen fallen auf einen Mercedes, der gegen eine Werkzeugmaschine fährt, auf der ein kleiner Roboter hin und her läuft. Aus der Maschine werden lauter Aspirin herausgeschleudert und von einem Teddybären (Steiff-Tier) auf​gefangen.

Der Teddybär setzt sich auf eine Teermaschine, die Teermaschine fährt über ein Paar Adidas-Schuhe. Sie nehmen die Adidas-Schuhe und halten diese hinter ein Röntgengerät. Sie schauen sich das Röntgengerät mit dem danebenstehenden Nierensteinzertrümmerer genauer an und entdecken, dass an der Seite ein Fernglas (Zeiss-Optik) hängt. Sie schauen durch das Fernglas auf eine Reklame (Deutsches Bier). Zum Schluss schließen Sie  die Kette, indem Sie wieder das Frachtflugzeug ins Bild bringen: Das Bier wird in einem Holzfass in das Fracht​flugzeug eingeladen.

Die Kettenmethode können Sie auch bei Referaten einsetzen, indem Sie sich die Schlüsselworte merken und wie oben, eine möglichst „verrückte, übertriebene“ Geschichte dazu ausdenken.

Meist können die Begriffe noch nach Tagen und Wochen in der richtigen Reihen​folge wiedergegeben werden.
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Die Begriffe

	1.7.3 Wohnungsliste

Bei der Wohnungsliste gehen Sie gedanklich im Uhrzeigersinn z.B. durch Ihr Wohnzimmer und prägen sich dabei zunächst 10 bis 12 prägnante Gegen​stände/Objekte fest ein, z.B. Lichtschalter, Fernseher, Pflanze, Bücherregal, Zei​tungsständer etc.

Wenn Sie sich nun Stichworte oder Begriffe merken wollen, verbinden Sie diese mit den oben genannten, fest eingeprägten Stationen. Arbeiten Sie dabei wie bei der Peg-Methode mit bildlichen Vorstellungen. Diese müssen nicht rational nach​vollziehbar sein.

Ein Beispiel: Sie müssen sich als ersten Begriff „Geld“ merken und legen diesen etwa wie folgt an der ersten Station „Lichtschalter“ ab: Aus dem Lichtschalter quellen Münzen und Scheine.

Der Videoausschnitt (Folie 42) aus der Grips-Show von Günter Jauch zeigt eine Schülerin (Gedächtnis-Vizeweltmeisterin der Frauen und Junioren-Gedächtnis-Weltmeisterin), die mit dieser Methode arbeitet. 

Hinweis: Die Videodemonstration läuft ab Windows XP!

Fazit:

Werden Begriffe mit visuellen Vorstellungen verknüpft, so können sie schneller und länger im Gedächtnis gespeichert werden.

Die Verknüpfung von Bekanntem und Unbekanntem macht es uns möglich, Neues schneller und nachhaltiger zu behalten.

Voraussetzung ist jedoch, dass diese Methoden mehrmals eingeübt und angewandt werden. Versuchen Sie es mit so banalen Dingen wie Besorgungslisten, Reisevorbereitungen, ...
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So konnte Ihr

Zimmer aussehen...

Folie: 42: [image: image44.png]



Videosequenz
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Fazit



	2. Schritt: Lernen im Unterricht

2.1 TQ3L-Methode

2.2 Gut notiert ist halb gelernt!
2.3 Zusammenfassung im Unterricht
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2.Schritt
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Lernen im Unterricht



	 2.1 TQ3L-Methode 

Im Unterricht werden sehr viele Informationen allein akustisch übermittelt. Dabei ist gerade der akustische Lernmodus der „unzuverlässigste“, denn es ergeben sich dabei zwei Problembereiche:

a) Das genaue Zuhören ist von vielerlei Störfaktoren beeinflusst.

b) Das Erinnern an das Gehörte fällt uns schwer, da die Vergessensrate hoch ist (vgl. 1.4).

Die TQ3L – Methode kann helfen, Ihre Zuhörfähigkeit so zu verbessern, dass Sie mehr von dem  behalten, was Sie im Unterricht gehört haben. Dabei ist „TQ3L“ eine Abkürzung für die folgenden fünf Schlüsselwörter: 
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TQ3L



	Tune in – einstimmen

[image: image150.png]


Nehmen Sie sich vor, zuhören zu wollen! Das erfordert vor allem innere Bereit​schaft. Denken Sie dabei an ihren per​sön​lichen Vorteil, wenn Sie dem Unterricht aufmerksam fol​gen: 

· Hausaufgaben lassen sich im Allgemeinen leich​ter, schneller und sicherer erledigen

· Beim aktiven Mitdenken lassen sich oft Querver​bin​dungen zu anderen Fä​chern herstellen

Machen Sie sich eindeutig bewusst ist, inwiefern Sie vom Zuhören profitieren kön​nen. 

Question – fragen

[image: image151.png]


Scheuen sie sich nicht, im Unterricht bei Unklarheiten, Zwi​schen​fragen zu stellen. Dies belebt den Vortrag und unter​bricht die rezeptive Zuhörerhaltung. Auch we​cken Sie durch Fragen das Interesse Ihrer KollegInnen am Thema. Dies kann weitere interessante Fragen zur Folge haben. 

Bei langweiligen Vortragenden und wenn es Ihnen schwer fällt, den Ausführungen zu folgen, bietet es sich an, dass Sie in Gedanken die Rolle eines Kritikers ein​nehmen: Stel​len Sie sich vor, Sie müssten eine Kritik in einer Zeitung schreiben: Achten Sie auf „Ungereimtheiten“ in der Argumentation. Überlegen Sie sich eine überzeugende Ge​gendarstellung oder bringen Sie durch eigene Beispiele zusätz​liche Infor​ma​tio​nen in den Unterricht ein.

Look at the speaker – Schauen Sie den Vortragenden an

[image: image152.png]


Gestik und Mimik enthalten zusätzliche Hinweise auf das, was der Vortragende für wichtig und wesentlich hält. Untersuchungen belegen, dass in der Kom​mu​ni​ka​tion nur ein geringer Anteil der Botschaft verbal ver​mittelt wird. Ein großer Teil der Botschaft steckt im Tonfall und in der Körpersprache.

Das ist der Grund dafür, dass wir sehr stark von der Art und Weise beeinflusst werden, wie eine Botschaft übermittelt wird.

Listen – richtig hinhören

· Versuchen Sie Wichtiges von Nebensächlichem zu unterscheiden!

· Profitieren Sie von Hinweiswörtern: „Von besonderer Wichtigkeit ist“, „Wie Sie sich erinnern“, „Hervorzuheben ist“, „Erstens, zweitens, drittens“ usw.

· Achten Sie auf Tafelanschriften und Literaturhinweise!

· Notieren Sie unbekannte Wörter!

· Machen Sie sich Notizen über für Sie schwer nachvollziehbare Gedanken des Vortragenden. Überdenken Sie diese!

· Signalisieren auch Sie durch Ihre Körperhaltung dem Vortragenden, dass Sie interessiert sind. 

· Wenn Sie bemerken, dass Sie gedanklich vom Thema abschweifen, neh​men Sie einen Stift in die Hand und notieren Sie einige wichtige Schlüs​selbegriffe. 

Look over – überschauen

Vergewissern Sie sich von Zeit zu Zeit, ob der „rote Faden“ und der gedankliche Zusammenhang noch erkennbar sind. 
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Tune in

Folie 48: [image: image51.png]



Question
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Look at
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Listen
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Look over
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Kurz: TQ3L




	2.2 Gut notiert ist halb gelernt!
Die Fülle der im Unterricht übermittelten Informationen erfordert von Ihnen ein gut funktionierendes „Ablagesystem“.

Wichtig dafür ist, dass Sie ein vollständiges, möglichst fehlerfreies Skript führen, welches Ihnen auch beim Wiederholen und bei der Prüfungsvorbereitung sehr hilf​reich sein kann. Empfehlenswert ist eine Einteilung Ihrer Blätter in die Felder „Grundnotizen“, „Topbegriffe“ und „Sammelfeld“:

Im Feld „Topbe​griffe“ bearbeiten Sie das Unterrichts​thema zu Hause nach. Aus den Grundnotizen wäh​len Sie die wichtigs​ten Stichpunkte gleichsam als Über​schriften aus und vermerken diese im Feld „Topbegriffe“. Somit zwingen Sie sich, die Notizen auch nochmals zu durchdenken.  Spä​ter nutzen Sie diese Stichwörter zum Wiederholen.

Im Feld „Grundnotizen“ fertigen Sie Ihre Notizen während des Unterrichts an: Definitionen, Skizzen, Fachbegriffe, evtl. auch ganze Sätze. Beachten Sie dabei, dass Sie nicht wahllos Wort für Wort mitnotie​ren, da zuviel Mitschreiben das Mitdenken verhindert. Wichtig ist es vielmehr, dass Sie den Lernstoff sinn​voll  gliedern und mit Markierungen (Textmarker, etc.) und Symbolen (Pfeile, etc.) kennzeichnen. So ent​steht Ihr individuelles Skript, das von Ihnen ohne große Mühe rasch erfasst werden kann. Hier können Sie auch gut Mind-Maps einsetzen (siehe 3.5.2).

Das „Sammelfeld“ dient Anmerkungen, z.B. Seite des Schulbuchs, auf der das Lerngebiet behandelt wird, Erläuterungen von Fremdwörtern etc.

2.3 Zusammenfassung im Unterricht
Sinnvoll ist es, dass Sie möglichst schon im Unterricht ein Gerüst der wichtigs​ten Schlüsselbegriffe als Überblick erstellen. 

Sie erhalten diese aus besprochenen oder gemeinsam erstellten Diagrammen, aus den Tafelanschriften und den Überschriften. Besonders hilfreich sind die von der Lehrkraft herausgestellten Merkworte!

Bewährt hat sich inzwischen auch der kreativere Weg der Erstellung von Lern​postern und Mind-Maps zum Thema (vgl. 3.5.2; 3.5.3 !). Ihr Vorteil liegt nicht nur in der bildhaften Darstellung, sondern auch in der Möglichkeit, mit dem Thema mit​zuwachsen.

Denken Sie an das Motto: „Gut notiert ist halb gelernt!“
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Gut notiert ist halb gelernt!

Folie 54: [image: image57.png]



Unterrichts-

mitschriften
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Zusammenfassung im Unterricht
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Fazit:

Gut notiert ist halb gelernt!



	3. Schritt: Lernen zu Hause

3.1 Der Arbeitsplatz

3.2 Zeitplanung

3.3 Erfolg durch Pausensetzen

3.4 Das Wiederholen

3.5 Lernmethoden

3.5.1 Lernkartei

3.5.2 Mind-Map

3.5.3 Lernposter

3.6 Strukturierung

3.6.1 Allgemeines

3.6.2 PQ4R-Methode

3.7 Teamwork

3.7.1 Die Blinden und der Elefant

3.7.2 Himmel und Hölle

3.7.3 Beispiel: Wie viele Dreiecke sind es? 

3.7.4 Beispiel: Lost at Sea

3.7.5 Grundregeln zum Teamwork
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3. Schritt
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Lernen zu Hause

	3.1 Der Arbeitsplatz

Der Arbeitsplatz hat einen Signalwert für das Lernen. Gestalten Sie ihn so, dass die Voraussetzungen für den Wissenserwerb optimal sind. So fällt es Ihnen leich​ter, sich auf Ihre Arbeit zu konzentrieren.

Oftmals schafft man sich mit einem unordentlichen und ungemütlichen Arbeits​platz eine ungünstige Lernatmosphäre. Dies weckt Unlust im Gehirn. Vermeiden Sie dies: Die äußere Ordnung entspricht der inneren Ordnung des Menschen.

Darauf sollten Sie achten:

· Gewohnter Platz mit allen Arbeitsmitteln in greifbarer Nähe 

· Störungsfreier Raum

· Feste Lernzeiten - Gewohnheitstier

· Schöne harmonische Umgebung 

· Sitzhaltung

· Beleuchtung

· Belüftung

· Musik?

Eine gute Voraussetzung für erfolgreiches Lernen zu Hause ist, wenn dies regel​mäßig an einem eigens dafür hergerichteten Arbeitsplatz stattfindet. Dort sollten alle Hilfsmittel, Nachschlagewerke, Bücher, Hefte usw. in unmittelbarer Nähe un​tergebracht sein.

Ergonomisch am geeignetsten ist ein Arbeitstisch von 70-80 cm Höhe, an dem Sie aufrecht sitzen können. Die Beleuchtung sollte entweder von oben kommen oder von links – bei Rechtshändigkeit – damit auf das gerade Geschriebene kein Schatten fällt. Achten Sie auf ausreichende Belüftung, denn Ihr Gehirn braucht beim Arbeiten viel Sauerstoff. Alles, wovon Sie sich gerne ablenken lassen, sollte nicht in der Nähe des Arbeitsplatzes sein.

Eine Ausnahme stellt dabei die Musik dar. Lange wurde sie generell verteufelt, mittlerweile weiß man jedoch, dass Musik auf Menschen unterschiedlich wirken kann. Den einen entspannt und beruhigt sie, den anderen lenkt sie ab und macht ihn konfus.  Beobachten Sie sich selbst!
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Der Arbeitsplatz?
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Der Arbeitsplatz!
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Tipps für den Arbeitsplatz

	3.2 Zeitplanung

Die Grafik zeigt deutlich, dass Sie einen leichten, „angenehmen“ Lerneinstieg pla​nen sollten, bis Ihre Leistungsfähigkeit angestiegen ist. Vergleichbar ist dies mit dem Sport: Auch dort beginnt man mit einer Aufwärmphase! 

[image: image65.emf]


Beachten Sie auch die Schwankungen der physiologischen Leistungsbereit​schaft in der Tagesleistungskurve nach O. Graf:

[image: image66.emf]


Nutzen Sie das Leistungshoch im Laufe des Vormittags, beachten Sie aber das Tief während der Mittagszeit; anschließend steigt die Leistungsfähigkeit zwar an, erreicht aber nicht mehr den Wert vom Vormittag. Nach 20 Uhr sinkt die Leis​tungsfähigkeit kontinuierlich ab. Ein Ermüdungseffekt tritt ein.

Beachten Sie aber, dass jeder Mensch eine individuelle Leistungskurve hat. So gibt es bekanntlich auch „Morgen- und Abendmuffel“ (Nachtigall und Lerche). Be​obachten Sie also sich selbst genau! Erstellen Sie dann Ihren individuellen Zeit​plan und passen Sie Ihr Lernpensum diesem an. 

Fazit:          

Arbeiten Sie nicht gegen Ihre Leistungskurve!

Entspannen Sie 
nach dem Schultag erst sinnvoll!

Morgenmensch: Früh aufstehen und wiederholen!

Abendmensch: Kurz vor dem Einschlafen wiederholen!
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Zeitplanung 1
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Zeitplanung 2

Leistungskurve
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Zeitplanung 
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Fazit für Ihre Zeitplanung

	3.3 Erfolg durch Pausensetzen
Auch wenn Sie nicht lernen, lernen Sie. Ihr Gehirn braucht Zeit, um zum Lern​stoff Assoziationen herzustellen und das Gelernte richtig einzuordnen.

Integrieren Sie sinnvoll Pausen in den Lernprozess. So fördern Sie das Einprä​gen ins Langzeitgedächtnis.

Folgende Pausentypen werden unterschieden:

· Minipause: Maximal 1 Minute: am Arbeitsplatz bleiben, durchat​men, Glieder strecken!

· Kleine Pause: alle 15 Minuten maximal 3 Minuten: Im Raum blei​ben, Fenster öffnen, im Zimmer herumlaufen!

· Größere Pause: Nach ca. 2 Stunden  maximal 20 Minuten: Kaf​fee trinken, Blumen gießen, sich unterhalten!

· Erholungspause: alle 3-4 Stunden. Dauer 1-2 Stunden. Mahlzei​ten einnehmen, kurzer Spaziergang, spielen, ... 

Folgendes Beispiel zeigt, wie effektiv sinnvolle Pausen sein können:

Drei Gruppen von Personen hatten Kopfrechenaufgaben zu lösen und dafür eine Zeitvorgabe von 30 Minuten.

Die erste Gruppe arbeitete ohne Pause, die zweite Gruppe 25 Minuten mit einer einmaligen fünfminütigen Pause und die dritte Gruppe auch 25 Minuten mit fünf einminütigen Pausen.

Die Ergebnisse lassen sich wie folgt zusammenfassen:

Pausen

Bearbeitete Aufgaben

Davon richtig beantwortete Aufgaben

Davon falsch beantwortete Aufgaben

Gruppe 1

keine

37

30

7

Gruppe 2

einmalig fünf Minuten Pause

40

35

5

Gruppe 3

fünfmal je eine Minute Pause

42

38

4

Fazit:


Kurze Pausen führen zu besseren Ergebnissen (mehr gelöste Aufga​ben und mehr richtige Lösungen)!

Eine Arbeitsphase könnte nach diesen Ergebnissen wie folgt gestaltet werden:

5 Minuten lernen

kurze Minipause (max. 1 Minute)

5 Minuten lernen

kurze Minipause (max. 1 Minute)

5 Minuten lernen

Kleine Pause ( max. 3 Minuten)

5 Minuten lernen

kurze Minipause (max. 1 Minute)

5 Minuten lernen

kurze Minipause (max. 1 Minute)

5 Minuten lernen

Größere Pause (mind. 10 Minuten)

Die Effektivität der Pausen hängt im Wesentlichen davon ab, wie Sie die Pausen nutzen. Generell gilt, dass die Pausen umso effektiver sind, je mehr sich die Pau​sentätigkeit vom Lernverhalten unterscheidet. In der Pause sollten Sie also etwas tun, das mit dem Lernen nichts zu tun hat, z.B. an der frischen Luft spa​zieren ge​hen.

Die Pausentätigkeit sollte als Belohnung für die geleistete Arbeit empfunden wer​den. Eine kurze Entspannung (Kurzschlaf, max. 20 Minuten) ist sehr günstig, da hier das Gelernte leichter in das Langzeitgedächtnis übertragen werden kann.

Fazit:

1. Machen Sie nicht erst Pausen, wenn Sie erschöpft sind!
Zusammenhängende Lernzeiten sollten zwei Stunden nicht über​schreiten!

2. Legen Sie dann eine Pause ein, wenn Sie eine Pause benötigen!

3. Nutzen Sie Pausen sinnvoll durch gezielte Entspannungsmetho​den!
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Pausen
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Erfolg durch Kurzpausen
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Ergebnis....
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Ein Pausenvorschlag
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Fazit 



	3.4 Erfolg durch häufiges Wiederholen

Wiederholung ist ein Werkzeug im Kampf gegen das Vergessen. Dabei kommt es jedoch vor allem auf die Wiederholung zum richtigen Zeitpunkt an. Sie ver​gessen nämlich nicht kontinuierlich, sondern vielmehr am meisten innerhalb der ersten 24 Stunden, nachdem Sie einen Stoff erstmals gelernt haben. Danach vergessen Sie das Gelernte weiter, aber langsamer.

Die folgende Grafik nach Ebbinghaus zeigt dies deutlich:
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Herrmann Ebbinghaus (Deutschland) war zusammen mit Edward L. Thorndike (Amerika) und Iwan Pawlow (Russland) Mitbegründer der experimentellen Gedächtnisforschung.

Zur Entstehung der Kurve: Die Testpersonen mussten „sinnlose“ Silben wie jis, fab,... in einer be​stimmten Zeit auswendig lernen.

Die Vergessenskurve fällt innerhalb des ersten Tages am stärksten ab. Danach verlangsamt sich das Vergessen. 

Diesen „Vergessensvorgang“ müssen Sie durch gezieltes Wiederholen unterbre​chen:

[image: image77.emf]


1. Jeder Lernstoff geht verloren, wenn er nicht mehrmals wiederholt wird. Wie​derholung sollte daher stets ein regelmäßiger Bestandteil Ihrer Ar​beit sein.


2. Effizientes Lernen verlangt, dass der Lernstoff mehrmals wiederholt wird und zwar in steigenden Abständen. Die erste Wiederholung sollten Sie noch am Nachmittag nach dem Unterricht vornehmen, die zweite nach ei​nigen Tagen und eine dritte oder vierte rechtzeitig vor einer Prüfung. Bei Verwendung einer Lernkartei (3.5.1) wird systematisch fünfmal wie​derholt.


3. Wenig effizient ist eine einmalige Wiederholung vor einer Prüfung, weil der Lernstoff oft zu umfangreich ist und Sie Wochen später fast bei Null wie​der anfangen müssen. Lernpsychologisch gilt die Formel „3x10 > 1x60“, die mathematisch unlogisch ist: 3 mal 10 Minuten sind mehr als 1 mal 60 Minuten.

4. Wenig effizient ist auch das Lernen von isolierten Fakten: Je besser Sie den Lernstoff in bereits Bekanntes einbetten können, desto leichter ler​nen Sie ihn (vgl. auch Strukturieren, Kap. 3.6).

5. Beziehen Sie beim Wiederholen auch die verschiedenen Sinneskanäle mit ein, indem Sie sich den Stoff möglichst lebhaft mit allen Sinnen ver​ge​genwärtigen.


6. Erklären Sie schwierigen Lernstoff Ihrem Gegenüber (kann auch ein Spie​gel sein!) detailliert, um nicht Verstandenes zu entdecken.

Sie werden auf diese Weise die Verarbeitungstiefe und damit auch Ihre Be​haltensrate vergrößern.

Als Wiederholungsmethoden bieten sich im Überblick folgende Möglichkeiten an (siehe auch Kapitel 3.5!):

Kurzfristiges Wiederholen:

Nach dem Unterricht: 

Skript aktiv bearbeiten (Textmarker,...)

eigene Zusammenfassung erstellen (Exzerpt, Mind-Map (vgl. 3.5.2), 
Lernkartei (vgl.3.5.1), ...)

Langfristiges Wiederholen:

In wachsenden Abständen

Zusammenfassungen bzw. Skripten durchdenken

Selbst mögliche Aufgabenstellungen überlegen

So können Sie die Vergessenskurve überlisten und Ihr Lernniveau halten. 
Die sinnvolle Verteilung des Lernaufwands auf das ganze Schuljahr ver​min​dert  Lernstress durch langfristige Wissens​sicherung.
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Erfolg durch häufi​ges Wiederholen
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Notwendigkeit des Wiederholens 1
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Notwendigkeit des Wiederholens 2
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Wiederholen aber wie?



	3.5 Lernmethoden
	

	
3.5.1 Lernkartei

Das Lernen mit einer Lernkartei eignet sich nicht nur zum „sturen“ Vokabeltrai​ning, sondern auch für komplizierter Sachverhalte. Damit kommt dem Erstellen der Karteikarten eine große Bedeutung zu. Auf der Vorderseite einer Karte wird die Problemstellung genannt, die Rückseite enthält eine stichpunktartige Muster​lö​sung, die Sie individuell ge​stalten,  z.B. in Form eines Tafelbildes, eines 
Mind-Maps oder eines Lernposters. 

Ein Beispiel aus der Biologie:

Mögliche Vorderseite

Gewebe

mit Beispielen

Mögliche Rückseite

Gewebe ist ein Zusammenschluss gleichartiger Zellen, die alle eine spezielle Funktion haben.

Beispiele bei Pflanzen:

Abschlussgewebe (Epidermis)

Festigungs- und Stützgewebe,

Assimilationsgewebe für die Fotosynthese (Palisaden- und Schwammgewebe)

Tierische Gewebe: 

Muskel-, Nervengewebe  

Ein Beispiel aus der Mathematik:

Mögliche Vorderseite:

Punktsymmetrie eines Graphen

zu P(a;b) mit Mittelwertbildung

Mögliche Rückseite:
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Umfangreicher Lernstoff wird so durch eigenes Bearbeiten auf Schlüsselbegriffe verdichtet und anschließend so oft wiederholt, dass er dauerhaft in Ihrem Lang​zeitgedächtnis verankert wird.

In der Regel reichen 5 Wiederholungen aus, während bei herkömmlichen Lern​methoden deutlich mehr Wiederholungseinheiten eingeplant werden müssen, um den gleichen Lernerfolg zu erzielen.

„Gebrauchsanweisung“ zur Lernkartei:

1. Alle neuen Karten befinden sich zunächst in Fach 1.

2. Im nächsten Schritt werden sie kontrolliert: Lesen Sie die Frage, das Prob​lem, sagen Sie die Antwort überlegt und laut auf und vergleichen Sie mit der Rück​seite. 

3. War die Antwort richtig, wandert die Karte in Fach 2, war die Antwort nur teil​weise richtig oder falsch, bleibt die Karte in Fach 1.

4. Neue Karten stecken Sie ebenfalls in Fach 1 und wiederholen diese mit den „härtesten Brocken“ (vgl. 3.).

5. Wenn Fach 2 voll ist, wiederholen Sie wie oben: Richtig beantwortete Kar​ten kommen in Fach 3, falsch beantwortete in Fach1!
6. Mit Fach 3, 4 und 5 verfahren Sie entsprechend! Kontrollieren Sie erst, wenn diese Fächer voll sind. So wird der darin enthaltene Lernstoff in immer länger werdenden Zeitabständen wiederholt und zwar mindestens fünfmal.
7. Nicht gewusste Karten stecken Sie immer zurück in Fach 1. 
8. Gewusste Karten aus Fach 5 nehmen Sie aus der Lernkartei und heben Sie für die (Abschluss-) Prüfungsvorbereitung auf.

Hinweise für die Lehrkraft: 

· Stellen Sie das System „Lernkartei“ anhand einer echten Lernkartei vor!

· Im ersten Schritt sollten die SchülerInnen eine Lernkarte mit Vorder- und Rück​seite erstellen, z.B. Mathematik: Symmetrie im Koordinatensystem; Rechtslehre: 
BGB –Inhalte; Sozialkunde: EU - Organe

· Lernkarten können auch im Klassenverband erstellt werden, sodass eine indivi​duelle Lernkartei für die ganze Klasse zur Verfügung steht. 

3.5.2  Mind-Map

Mit Mind-Maps lassen sich Inhalte gehirngerecht strukturieren und systematisch bearbeiten. Durch die Kombination von Stichworten mit farbigen Symbolen (z.B. Pfeil, Wolke, Smily) werden beide Gehirnhälften angesprochen und im ständi​gen Wechsel gleichzeitig genutzt. Dadurch entstehen kreative Ergebnisse, die Über​blick verschaffen und verborgene Ideen zutage fördern.

Die Struktur eines Mind-Maps entspricht der eines Baumes aus der Vogelper​spektive: Das eigentliche Thema steht im Zentrum eines möglichst großformati​gen einfarbigen Papiers; Hauptäste, die sich selbst wiederum in Zweige und Ne​ben​zweige verästeln, untergliedern das Thema


[image: image83]
Grundregeln zu Mind-Maps   

· Querformat

· Zentrales Thema als Wolke, Oval oder Kreis in der Mitte 

· Hauptgedanken (Schlüsselwörter, möglichst Substantive) zweigen vom Zent​rum ab
· Weitere Verästelungen (fortführende Gedanken) schließen sich an 

· Schrift in waagrechter Ausrichtung und sehr deutlich

· Farben, Pfeile, kleine Bildchen, ... helfen, Wichtiges hervorzuheben und Querverbindungen zu verdeutlichen 
Ansonsten sind Sie frei in der Ausführung Ihres Mind-Maps; entscheidend ist, dass Sie alle wesentlichen Lerninformationen unterbringen und sich so einen Überblick über das Thema verschaffen. Beachten Sie, dass ein Mind-Map in 10 Minuten (Gruppenarbeit im Unterricht), aber auch über mehrere Tage, ja Wo​chen verteilt (Referat, Seminararbeit) entstehen kann.

Hinweise für die Lehrkraft:

Lassen Sie Ihre SchülerInnen ein Mind-Map zum Thema „Prüfung“ erstellen.

Anhaltspunkte evtl. vorgeben: Vorbereitung, Prüfungsängste, ...

Das Ergebnis kann dann gut in Schritt 4 eingebaut werden!
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Die Lernkartei

Folie 76: [image: image85.png]



Beispiel: Biologie
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Beispiel Mathematik
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Die Lernkartei
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Mind-Map
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Mind-Map
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Mind-Map 

Grundregeln

Folie 83: [image: image91.png]



Hausaufgabe

Mind-Map



	3.5.3  Lernposter

Ein Lernposter ist eine selbst erstellte Zusammenfassung in bildhafter Form, um sich schwierige Lerninhalte besser merken zu können.

Schreiben Sie dazu schwierige Formeln, Begriffe, Vokabeln, Regeln oder Zah​len mit dickem Filzstift auf große, farbige Bögen oder Flipcharts und malen Sie Skiz​zen dazu.

Hängen Sie dieses Lernposter direkt bei Ihrem Schreibtisch, im Klassenzimmer, am Kühlschrank,... auf, so dass Sie die im Moment wichtigen Fakten oder Daten immer vor Augen haben. Ersetzen Sie es dann, wenn Sie den Lernstoff beherr​schen.

3.6 Strukturierung

3.6.1  Allgemeines
Beispiele:

Versuchen Sie, sich folgende Silben einzuprägen!

Sie haben dafür 20 Sekunden Zeit.

[image: image154.png]



Haben Sie die Silben in Ihrem Gedächtnis speichern können?

Auflösung: „So macht Lernen keinen Spaß!“
Dieser Test möchte Ihnen die Vorteile der sinnvollen Strukturierung verdeutli​chen. Ähnliches erfahren Sie auch beim Neu-Erlernen fremder Sprachen, die nicht den gleichen Sprachursprung haben, wie chinesisch, russisch,...

Ein Beispiel hierfür von Gregor Staub aus seinem Buch „Mega Memory“ ist das russische Wort „Gromkagawaritel“ für Lautsprecher. Wie können Sie sich dieses merken?

Ganz einfach: Sie erfinden eine passende Geschichte: Großmutter fährt nach Rom, um Kaffee zu trinken. In diesem schwimmt eine Gans mit Warzen. Diese behandelt Großmutter mit Rhizinusöl. Per Telephon informiert sie alle über das Gesunden der Gans. Unvorsichtigerweise legt sie das Telephon auf einem Laut​sprecher ab, was zu einem schrillen Pfeifen führt.

Ein weiteres Beispiel ist das französische Wort „l’embouchure“ für Mündung. Gre​gor Staub: „An einer Mündung steht ein Lamm, das in einem Busch eine Uhr fin​det.“ Lassen Sie kreative Bilder oder Geschichten in Ihrem Kopf entste​hen und Sie werden Schwierigkeiten haben, sie wieder zu vergessen!
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Lernposter 
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Lernposter
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Eine kleine Auflockerung
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Gromkagawaritel
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L’embouchure



	Die individuellen Gedächtnisleistungen der Menschen unterscheiden sich oft so sehr voneinander, dass man vorschnell von einem naturgegebenen „guten“ oder „schlechten“ Gedächtnis spricht. Dass dies weniger mit angeborener Gedächt​nis​kapazität als mit richtiger oder falscher Lernstrategie zu tun hat, soll auch fol​gen​des Beispiel veranschaulichen: 

Angenommen, es müsste sich jemand folgende Lage von Streichhölzern mer​ken…


\ / \ /  I  I \ I  I >

Ein Analphabet müsste sich die Lage aller zehn Streichhölzer, also zehn Infor​ma​tionen merken.

Da Sie das Alphabet können, können Sie mehrere Hölzer zu Buchstaben zu​sam​menfassen und müssen sich so nur noch vier Informationen merken.

Da Sie auch noch Deutsch sprechen, können Sie die vier Buchstaben zu einem Wort zusammenfassen und haben damit zehn einzelne Informationen auf eine übergeordnete Struktur reduziert.

Wenn es Ihnen also gelingt, das Gelernte in vorhandene Denkstrukturen einzu​bauen, so lernen Sie schneller, leichter und anhaltender. 

Ein weiteres Beispiel zur Strukturierung:

Lernen Sie folgende Begriffe:

Hamburg – Feile – Istanbul – Ilse – Tennis – Dora – Säge – Bonn – Langlauf – Gehen – Eugen – Würzburg – Schwimmen – Werner – Messer – Christine – Stift – Schlagbohrer – Eishockey– Leipzig – Norbert – Rudi – Nürnberg – Schaufel – Bohrer – Radeln – Oxford – Isolde – Zange – Hammer

Strukturieren Sie vor dem Lernen:
Städte
Werkzeuge
Sportarten
Namen
Hamburg

Bonn 

Würzburg

Leipzig

Nürnberg

Istanbul

 Oxford
Feile

Säge 

Messer

Stift

Schlagbohrer

Schaufel

Bohrer

Zange

Hammer

Tennis

Langlauf

Gehen

Schwimmen

Eishockey

Radeln

Ilse

Dora

Christine

Isolde

Eugen

Werner

Norbert

Rudi
Fazit:

Das Lernen wird erleichtert, wenn Informationen durch Erkennen von Gruppierungen zusammengefasst werden.

Darauf sollten Sie achten:

1. Lernen oder wiederholen Sie nie isolierte Fakten!
2. Setzen Sie den neuen Lernstoff in Zusammenhang zum bereits Ge​lern​ten!
Neuer Lernstoff ist manchmal nur ein Spezialfall, dessen Grundregeln Sie schon früher gelernt haben. Deshalb sollten Sie sich bei jedem neuen Lernstoff fragen, welchen Bezug er zum schon gelernten Wissen hat, ob es Analogien zu bereits bekannten Fakten gibt. 

3. Selbst erarbeitete Strukturen sind leichter merkbar als bereits vorge​gebene Strukturbilder! Die eigenständige Darstellung von neu zu ler​nenden Fakten in Graphiken bzw. die eigenständige Interpretation von Graphiken sind wichtige Arbeiten zur Visualisierung der Struktur
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Zauberwort

Strukturierung

Folie 93: [image: image98.png]



Strukturierung

Ein weiteres Beispiel
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Strukturieren Sie vor dem Lernen
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Strukturieren Sie vor dem Lernen
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Fazit
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Merkregeln zum Strukturieren

 

	3.6.2  PQ4R-Methode

Der Informationsaufnahme kommt eine besonders große Bedeutung zu. Meist er​halten Sie die Lerninhalte in Form von Texten: Fachbuch, Arbeitsblatt, Zusam​menfassungen. Die PQ4R- Methode soll Ihnen helfen, zu einem besseren Lese​ergebnis zu kommen.

Die PQ4R Methode wurde von Thomas und Robinson (Improving Reading in every Class: A Sourcebook for teachers, 1972) entwickelt. Die Abkürzung geht auf die englischen Begriffe zurück, die die 6 Phasen der Bearbeitung eines Tex​tes kennzeichnen: 

Preview  - Vorschau 

Titel, Autor, Inhaltsverzeichnis, Klappentext, Vorwort, Kapitelüberschriften lesen, Überblick über die Grafiken verschaffen.

Question  - Fragen stellen

Was weiß ich bereits? Welche Fragen möchte ich beantwortet haben? Zu wel​chem Wissensbereich gehört das Thema?

Read - Lesen des Textes 

Text langsam und aufmerksam lesen, zentrale Begriffe und Wichtiges mit Text​marker kennzeichnen, selbstgestellte Fragen beantworten.

Reflect  - Nachdenken

Versuchen, den Text zu verstehen, Beispiele ausdenken, mit Vorwissen in Be​zie​hung setzen.

Recite  -  Wiedergeben der wichtigsten Gedanken

Wichtige Gedanken des Textes selbst laut formulieren; eigene Fragen beant​wor​ten; unklare Textstellen noch einmal lesen
.

Review  -  Überprüfen

In Gedanken den Text noch einmal durchgehen und wesentliche Punkte in Erin​ne​rung rufen. Kritik anbringen; Querverbindungen erstellen; sind die selbst ge​stellten Fragen beantwortet?

Auf den ersten Blick wirkt diese Methode sehr aufwändig. Tatsächlich nimmt sie aber nicht mehr Zeit in Anspruch als das mehrmalige Lesen eines Textes, das viele Studierende praktizieren. Nach einiger Übung gewinnen Sie damit sogar Zeit und können sicher sein, dass Ihre Arbeit effektiver und erfolgreicher ist. Das Vor​gehen nach dieser Methode ermöglicht Ihnen einen aktiven und kritischen Um​gang mit Texten.
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Die PQ4R-Methode
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PQ4R:

Preview 
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PQ4R:

Question
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PQ4R : Read
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PQ4R : Reflect
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PQ4R : Recite
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PQ4R : Review
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Lesen mit der 

PQ4R-Methode

Überblick



	3.7 Teamwork

Die Gruppenarbeit ist eine wichtige Ergänzung zur Einzelarbeit. In der Gruppe werden auftretende Fragen gemeinsam bearbeitet. Im Berufsleben stellt die Teamfähigkeit heute eine entscheidende Schlüsselkompetenz dar!

Entscheidend für den Erfolg einer Gruppenarbeit ist die Zusammenarbeit der ein​zelnen Gruppenmitglieder. 

In den folgenden Punkten stellen wir Ihnen Geschichten zur Einstimmung aber auch Beispiele zur Gruppenarbeit, die Sie aktiv bearbeiten können, vor. 

3.7.1 Die Blinden und der Elefant

 - Ein Bild sagt mehr als 1000 Worte

Es waren einmal fünf weise Gelehrte. Sie alle waren blind. Diese Gelehrten wur​den von ihrem König auf eine Reise geschickt und sollten herausfinden, was ein Elefant ist.

Und so machten sich die Blinden auf die Reise nach Indien. Dort wurden sie von Helfern zu einem Elefanten geführt. Die fünf Gelehrten standen nun um das Tier herum und versuchten, sich durch Ertasten ein Bild von dem Elefanten zu ma​chen. 

Als sie zurück zu ihrem König kamen, sollten sie ihm nun über den Elefanten be​richten.

Der erste Weise hatte am Kopf des Tieres gestanden und den Rüssel des Ele​fanten betastet. Er sprach: „Ein Elefant ist wie ein langer Arm.“

Der zweite Gelehrte hatte das Ohr des Elefanten ertastet und sprach: „Nein, ein Elefant ist vielmehr wie ein großer Fächer.“

Der dritte Gelehrte sprach: „Aber nein, ein Elefant ist wie eine dicke Säule.“ Er hatte ein Bein des Elefanten berührt.

Der vierte Weise sagte: „Also ich finde, ein Elefant ist wie eine kleine Strippe mit ein paar Haaren am Ende“, denn er hatte nur den Schwanz des Elefanten ertas​tet.

Und der fünfte Weise berichtete seinem König: „Also ich sage, ein Elefant ist wie ein riesige Masse, mit Rundungen und ein paar Borsten darauf.“ Dieser Ge​lehrte hatte den Rumpf des Tieres berührt.

Nach diesen widersprüchlichen Äußerungen fürchteten die Gelehrten den Zorn des Königs, konnten sie sich doch nicht darauf einigen, was ein Elefant wirklich ist.

Doch der König lächelte weise: „Ich danke Euch, denn ich weiß nun, was ein Ele​fant ist. Ein Elefant ist ein Tier mit einem Rüssel, der wie ein langer Arm ist, mit Ohren, die wie Fächer sind, mit Beinen, die wie starke Säulen sind, mit ei​nem Schwanz, der einer kleinen Strippe mit ein paar Haaren daran gleicht und mit ei​nem Rumpf, der wie eine große Masse mit Rundungen und ein paar Borsten ist.“

Die Gelehrten senkten beschämt ihren Kopf, nachdem sie erkannten, dass jeder von ihnen nur einen Teil des Elefanten ertastet hatte und sie sich zu schnell da​mit zufrieden gegeben hatten. 

(Ursprünglich nach Mowlana)
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Und nicht nur zur Prüfungsvorbereitung
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Die Blinden und der Elefant
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Die Blinden und der Elefant



	3.7.2 Himmel und Hölle

- Allein oder gemeinsam
Ein Rabbi kommt zu Gott: „Herr, ich möchte die Hölle sehen und auch den Him​mel“ – „Nimm Elias als Führer“, spricht der Schöpfer, „Er wird dir beides zeigen.“

Der Prophet nimmt den Rabbi bei der Hand. Er führt ihn in einen großen Raum, ringsum Menschen mit langen Löffeln. In der Mitte, auf einem Feuer kochend, ein Topf mit einem köstlichen Gericht. Alle schöpfen mit ihren langen Löffeln aus dem Topf. Aber die Menschen sehen mager aus, blass, elend. Kein Wunder: Ihre Löffel sind zu lang. Sie können sie nicht zum Munde führen. Das herrliche Essen ist nicht zu genießen. Die beiden gehen hinaus. „Welch seltsamer Raum war das?“ fragt der Rabbi den Propheten, „Die Hölle“ lautet die Antwort. Sie be​treten einen zweiten Raum. Alles genau wie im ersten. Ringsum Menschen mit langen Löffeln. In der Mitte, auf einem Feuer kochend, ein Topf mit einem köstli​chen Ge​richt. Alle schöpfen mit ihren langen Löffeln aus dem Topf. Aber welch ein Unter​schied zu dem ersten Raum. Diese Menschen sehen gesund aus, gut genährt, glücklich.

„Wie kommt das?“ – Der Rabbi schaut genau hin. Da sieht er den Grund: Diese Menschen schieben sich die Löffel gegenseitig in den Mund. Sie geben einan​der zu essen. Da weiß der Rabbi, wo er ist.

(Märchen aus Russland)

3.7.3 Beispiel: Wie viele Dreiecke sind es? 

        (Zeitaufwand ca. 10Minuten)

1.  Versuch in Einzelarbeit (3 Minuten):
     Versuchen Sie, die Frage zunächst alleine zu beantworten. 

2.  Versuch im Partnerarbeit (3 Minuten):
     Lösen Sie die Aufgabe zu zweit!

4. Versuch in Gruppenarbeit (3 Minuten):

     Verbessern Sie die Lösung in einer Gruppe von 3-4 Mitgliedern!

Üblicherweise werden bessere Ergebnisse erzielt, wenn die Anzahl der Grup​pen​mitglieder steigt. (Ergebnis 32 Dreiecke)

Falls Sie Spaß an dieser Aufgabe gefunden haben, so versuchen Sie die größt​mögliche Anzahl der Dreiecke in der Zeichnung auf Folie 112 herauszubekom​men.

(Ergebnis: 35 Dreiecke, vgl. Folie 113)
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Hölle oder Himmel?
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Hölle oder Himmel?
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Wie viele Dreiecke sind es???
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Wie viele Dreiecke sind es???
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Lösung dazu!

	3.7.4   Beispiel: Lost at Sea 

(Zeitaufwand ca. 50  Minuten)

Aufgabe:

1. Lesen Sie die Anweisungen der Übung „Lost at Sea“ genau durch! Lö​sen Sie die Aufgabe zunächst in Einzelarbeit! Vermerken Sie Ihre Lö​sung im Arbeitsblatt in der 1. Spalte! Zeitvorgabe: ca. 10 Minuten!

2. Diskutieren Sie dann die einzelnen Vorschläge in einer Gruppe von 4-6 Mit​gliedern und einigen Sie sich auf die bestmögliche Gruppenlösung 
(Spalte 2 – 5)!

Zeitvorgabe: ca. 25 Minuten!

Hinweise für die Lehrkraft:

1. Kopieren Sie das Arbeitsblatt (siehe nächste Seite) jeweils in ent​spre​chen​​der Anzahl für Einzel- und Gruppenarbeiten.

2.    Die Einzelarbeiten können Sie bereits während  der Gruppenphase aus​werten. Die Auswertung nehmen Sie anhand des Lösungsschemas vor, wobei Sie jeweils die Abweichungen von den „richtigen“ Lösungen auf je​dem Einzelblatt addieren. Dann bilden Sie den Mittelwert aus allen ab​ge​gebenen Einzellösungen.

3.   Werten Sie anschließend die Gruppenarbeitsblätter wie oben aus. Im All​gemeinen ist der Mittelwert des Gruppenergebnisses wesentlich besser als der der Einzelarbeit.  

Spielsituation:

Sie und andere 9 Personen befinden sich an Bord einer Privatyacht mitten auf dem Atlantischen Ozean. Im Maschinenraum ist Feuer ausgebrochen, das mitt​lerweile auch den größten Teil der Yacht selbst und die Ausrüstung zerstört hat. Die Yacht droht jeden Augenblick zu sinken. Sie müssen deshalb das Schiff ver​lassen. Ihre genaue Position kennen sie nicht, da die wichtigsten Navigationsge​räte und das Logbuch bereits Opfer der Flammen geworden sind. Sie schätzen, dass Sie etwa 1000 Seemeilen (1852 km) südwestlich von der nächsten Küste entfernt sind. Keiner von Ihnen ist verletzt.

Im Folgenden sind 15 Gegenstände aufgeführt, deren Rettung Ihnen noch ge​glückt ist. Außerdem konnten Sie auch das Rettungsboot der Yacht retten. Das Ruderboot aus Gummi ist groß genug, um Sie und Ihre Mitpassagiere sowie alle unten aufgeführten Gegenstände mitnehmen zu können.

Sie sehen in Ihren Taschen nach – und siehe da, Sie finden 2 Päckchen Ziga​ret​ten, mehrere Schachteln Streichhölzer und fünf 10-Euro Noten.

Ihre Aufgabe besteht nun darin, dass Sie die nachstehenden 15 Gegenstände in eine Rangfolge bringen, wie wichtig sie für Ihr Überleben sind. Ordnen Sie dem wichtigsten Gegenstand die Nummer 1, dem zweitwichtigsten die Nummer 2 usw. und dem unwichtigsten Gegenstand schließlich die Nummer 15 zu.

Lost at Sea - Arbeitsblatt

Individuelle Rangordnung:

Sextant

Rasierspiegel

Kanister mit 20 l Frischwasser

Moskitonetz

1 Kiste mit Armee-Essrationen

Seekarte vom Atlantischen Ozean

1 Schwimmweste

10 l Dieselöl

1 kleines Transistorradio

1 Hai-Harpune

4 qm Kunststofffolie

2 l Jamaica-Rum

5 m Nylonseil

2 Kartons Schokolade

1 Angel mit Zubehör

Auswertung („richtige“ Reihenfolge, siehe auch Anhang!):

Rasierspiegel, 10 l Dieselöl, Kanister mit 20 l Frischwasser, 1 Kiste mit Armee-Essrationen, 4 qm Kunststofffolie, 2 Kartons Schokolade, 1 Angel mit Zubehör, 5 m Nylonseil, 1 Schwimmweste, 1 Hai-Harpune, 2 l Jamaica-Rum, 1 kleines Tran​sistorradio, Seekarte vom Atlantischen Ozean, Moskitonetz, Sextant

Begründungen:

Eine Gruppe von Offizieren der amerikanischen Handelsmarine hat die nachste​hende „korrekte“ Beantwortung ausgearbeitet. Diesen Fachleuten gemäß ist es am wichtigsten, diejenigen Gegenstände zu retten, die es den Schiffbrüchigen er​möglichen, sich jederzeit bemerkbar zu machen. 

Navigationsmittel sind unwichtig, denn selbst wenn die Schiffbrüchigen in ihrem Rettungsboot aus eigener Kraft eine Küste erreichen könnten, würde dies viel län​ger dauern als Lebensmittel und Frischwasser reichen. Es ist deshalb viel wichti​ger, die Aufmerksamkeit der Rettungsmannschaften auf das Boot lenken zu kön​nen, als zu wissen, auf welcher Stelle des Ozeans man sich befindet. Der Rasier​spiegel und das  Dieselöl sind somit von größter Wichtigkeit, da sie zum Signali​sieren benutzt werden können.

Die nachstehende Aufstellung enthält nicht alle Anwendungsmöglichkeiten für die betreffenden Gegenstände, sondern nur jeweils die wichtigsten.

1. Rasierspiegel

Der Spiegel stellt ein sehr wichtiges Mittel zum Signalisieren und Anblinken von Rettungsflugzeugen dar.

2. 10 Liter Dieselöl

Das Öl kann mit Hilfe eines Wollfadens oder etwas Papier angezündet wer​den, so dass die Flammen die Aufmerksamkeit von Rettungsflugzeugen oder –schiffen erregen.

3. Kanister mit 20 Litern Frischwasser

Das Wasser ist sehr wichtig, um den Flüssigkeitsverlust  durch Schwitzen usw. zu ersetzen. Ohne Frischwasser kann man nur wenige Tage überle​ben.

4. Eine Notverpflegungsration aus Militärbeständen

Eine derartige Ration enthält Nahrungsmittel, die ohne jegliche Zubereitung gegessen werden können.

5. 4 m2 Kunststofffolie

Die Folie eignet sich vorzüglich zum Auffangen von Regenwasser und als Schutz der Schiffbrüchigen gegen Wind und Spritzwasser

6. 2 Kartons Schokolade

Schokolade ist ein ausgezeichnetes Reservenahrungsmittel

7. Eine Angel mit Zubehör

Die Angel ist nicht ganz so wichtig wie die Schokolade, weil „ein Spatz in der Hand immer noch besser ist als eine Taube auf dem Dach“.

8. 5 m Nylonseil

Das Seil kann dazu benutzt werden, Ausrüstungsgegenstände festzuzurren, so dass sie bei Seegang nicht über Bord fallen.

9. Eine Schwimmweste

Die Schwimmweste kann sehr nützlich sein, wenn einer der Schiffbrüchigen über Bord fällt.

10. Eine Hai - Harpune

Die Harpune kann zum Abwehren von Haien dienen.

11. 2 Liter Jamaika – Rum

Jamaika – Rum enthält 80% Alkohol und kann zum Säubern und Desinfizie​ren offener Wunden benutzt werden. Sonst ist er nur von wenig Nutzen, da sein Genuss zu anomal kräftigem Wasserlassen anregt und somit Durst ver​ur​sacht.

12. Kleines Transistorradio

Ein solches Radio hat nur geringen Wert, da es nur empfangen kann. Oben​drein sind derartige kleine Radios nur für den UKW- Empfang konzipiert und können aus diesem Grund nur sehr wenige Sender empfangen.

13. Seekarte vom Atlantischen Ozean

Eine Seekarte ohne Navigationsinstrumente ist ziemlich nutzlos. Außerdem ist es nicht so wichtig, wo sich die Schiffbrüchigen befinden. Viel wichtiger ist, wann Hilfe ankommt.

14. Moskitonetz

Das Moskitonetz ist wertlos, denn mitten auf dem Atlantischen Ozean gibt es keine Moskitos.

15. Sextant

Ohne einen Chronometer (eine genaue Uhr) ist ein Sextant zu nichts zu gebrauchen. Außerdem ist er sehr schwer und nimmt viel Platz weg. Weiter gilt die gleiche Begründung wie bei 13. Seekarte.

Der logische Grund dafür, dass man Mittel zum Signalisieren den Nahrungsmit​teln vorzieht, ist, dass die Schiffbrüchigen nur wenig Chancen haben, entdeckt und ge​rettet zu werden, wenn sie sich nicht bemerkbar machen können. Außer​dem er​folgen die meisten Rettungen innerhalb der ersten 36 Stunden, nachdem ein Schiff als vermisst gemeldet worden ist.
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Lost at Sea



	
	

	3.7.5 Grundregeln zum Teamwork

· Jedes Gruppenmitglied ist gleichberechtigt

· Ein Mitglied achtet auf die Zeitplanung

· Ein Mitglied erstellt ein Protokoll – evtl. als Grundlage zum Vortragen der Er​gebnisse

· Ziel ist es, möglichst viele Ideen zu sammeln und zuzulassen

Für die Durchführung der Gruppenarbeit im Unterricht gilt weiter:


· Gruppenarbeit erfordert eine genaue Vorbereitung und Einarbeitung. 

· Die erste Phase sollte dazu dienen, die Gruppenmitglieder auf den glei​chen Informationsstand zu bringen.

· Die Ergebnisse der Gruppenarbeit werden auf Folien oder Flipcharts zu​sammengefasst.

· Jedes Gruppenmitglied muss imstande sein, das Gruppenergebnis im Ple​num vorzutragen. Damit übernimmt jeder Einzelne die Verantwor​tung für das gemeinsame Gruppenziel.
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Teamwork Grundregeln

	Fazit:

Nicht so:           Toll, ein anderer macht`s!

sondern so:      Toll, endlich alle miteinander!

Team-Arbeit.
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Fazit

	4. Schritt: Lernen für die Prüfung

4.1 Stresstest

4.2 Gut geplant ist halb gewonnen

4.3 Mentale Einstimmung

4.4 Lampenfieber

4.5 Beispiel für eine musikgestützte Meditation 
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 4.Schritt 
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 Lernen für die Prüfung



	4.1 Stresstest 

Führen Sie zu Beginn dieses Kapitels den im Anhang abgedruckten Stresstest durch, der in einem deutschen Großunternehmen bei Führungskräften ange​wandt wurde.

Hinweis für die Lehrkraft: Der Stresstest ist nicht im Schülerhandbuch abge​druckt, weil er nur durchführbar ist, wenn er den TeilnehmerInnen unbekannt ist. Sie müssen den Test also aus dem Anhang kopieren! Teilen Sie das Arbeits​blatt aus und betonen Sie die Arbeitszeit von nur fünf Minuten!

Auflösung:

Tatsache ist, dass die Anweisung 1 Sie erst zum vollständigen Lesen auffordert!

Die folgenden Anweisungen sind also nicht auszuführen!

Haben Sie trotz Anweisung Nr. 1 sofort zu arbeiten begonnen?

Dann haben Sie genau so reagiert, wie 93 % der deutschen Chefs. Sie haben voreilig gehandelt, was Sie wahrscheinlich ärgert, weil Sie es doch nur gut mein​ten.
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 Stresstest



	Fazit:
Bei Extemporalen, Schulaufgaben, Abschlussprüfungen zuerst alle An​weisungen lesen, am besten mit dem Leuchtstift anstreichen, dabei kon​zentriert mitdenken und dann erst anfangen zu arbeiten.

Bei diesem Vorgehen erkennen Sie in einer Prüfung auch gleich diejenigen Fra​gen, deren Beantwortung Ihnen leicht fallen wird. Beginnen Sie mit diesen Fra​gen: So bekommen Sie ein Gefühl der Sicherheit. Schwierige Denkaufgaben stellen Sie an den Schluss! So vermeiden Sie das „Verschenken“ von leicht er​reichbaren Punkten und Zeitprobleme.  

Wenn irgend möglich, sollten Sie am Ende Ihre Arbeit noch einmal durchlesen, um eventuelle  (Flüchtigkeits-) Fehler noch ausbessern zu können.

4.2 Gut geplant ist halb gewonnen 

Grundfehler bei der Prüfungsvorbereitung ist ein zu später Beginn des Lernens und Wiederholens. Deswegen kommt es oftmals vor der Prüfung zu Stresssitua​ti​onen. 

Wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, dass bei längeren zusammenhän​gen​den Lernzeiten, wie es oftmals vor Prüfungen praktiziert wird, der Lernstoff gar nicht ins Langzeitgedächtnis gelangt, weil die Zeit zu knapp ist. Vielmehr überflu​ten zu viele Informationen in zu kurzer Zeit das Gehirn. Es tritt der Vor​gang des Entlernens ein: Bereits Gelerntes, aber noch nicht fest Verankertes, wird wieder vergessen, weil neue Informationen den Platz einnehmen. 

Dies verdeutlicht auch die folgende Grafik:

[image: image126.jpg]Lernmenge

Lernzeiten in Stunden
-





Erinnern Sie sich noch einmal an die Vergessenskurve von Ebbinghaus.
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Nur durch rechtzeitiges und häufiges Wiederholen wird der Lernstoff sicher in das Langzeitgedächtnis transportiert.

Für eine effektive Prüfungsvorbereitung sind die folgende sechs Phasen emp​feh​lenswert:

1. Materialbeschaffung: herrichten

In dieser Vorbereitungsphase, die nur einen geringen Anteil der Lernzeit in An​spruch nimmt, ordnen Sie den Lernstoff, erstellen Zeitpläne und beschaffen sich (zusätzliches)  Informationsmaterial. Unterteilen Sie den Lernstoff in kleinere Lerneinheiten!

2. Aufbereitung: zusammenfassen

Diese Phase der Informationsaufbereitung ist die umfangreichste und umfasst fast die Hälfte der Lernzeit. In ihr werden die unterschiedlichen Stoffgebiete mit Hilfe der gelernten Techniken (Mind-Maps, Lernposter, Lernkartei) aufbereitet und strukturiert. Behalten Sie dabei stets übergeordnete Zusammenhänge im Auge und verlieren Sie sich nicht in Details!

3. Aneignung: lernen

Für die Phase der Aneignung oder Einprägung sollten Sie etwa ein Drittel der Lernzeit einplanen; dieser Zeitaufwand genügt, wenn Sie die Aufbereitungs​phase gewissenhaft durchgeführt haben. Nutzen Sie die Technik des Visualisie​rens und achten Sie auf ausreichende und sinnvoll genutzte Pausen ( „3(10 > 1(60“ vgl. 3.4!)

4. Überprüfung 1: testen in der Gruppe oder  allein

Das Gelernte wird in Kleingruppen oder allein  wiederholt und so noch einmal überprüft. Dabei ist es ein Vorteil der Gruppe, Lücken rasch zu erkennen und in Teamarbeit schließen zu können. Planen Sie rechtzeitig Wiederholungsphasen ein!

5. Überprüfung 2: Entspannung

Nicht erst am Tag vor oder gar am Tag der Prüfung, wird der Lernstoff beim Spa​zieren gehen, beim Einschlafen, ... wiederholt. Bedenken Sie, dass sich während des Schlafes, aber auch während einer kurzen Entspannungsphase, das Ge​lernte festigen kann, ohne durch neue Informationen gestört zu werden!

6. Prüfung: wiedergeben

So vorbereitet können Sie selbstsicher und motiviert in die Prüfung gehen!

Fazit: 

1. Lernen Sie nach Plan! Informieren Sie sich darüber, was Sie lernen müs​sen, unterteilen Sie den Stoff in kleinere Einheiten und tragen Sie in Tages- und Wochenpläne ein, wann Sie welche Einheit bearbeiten werden.

2. Planen Sie Pausen ein! Länger als 30 Minuten ohne Pause zu arbeiten ist we​nig effektiv. Nach etwa 25 Minuten sollten Sie 5 Minuten Pause machen, alle 2 Stunden 15-20 Minuten.

3. Belohnen Sie sich, wenn Sie ihr Pensum erfüllt haben! Wenn Sie Ihr Pen​sum erfüllt haben, gönnen Sie sich etwas Gutes. Aber auch nur dann! Wenn Sie sich belohnen, bevor Sie Ihr Teilziel erreicht haben, könnten Sie eine un​günstige Arbeitshaltung entwickeln.

4. Lesen Sie Ihre Zusammenfassungen oder Stichworte kurz vor dem Schla​fengehen noch einmal durch! Während des Schlafes kann das Ge​lernte sich festigen, ohne durch den Zufluss neuer Informationen gestört zu werden.

5. Planen Sie mindestens 50 % der Lernzeit für Übungen und Abrufversu​che ein!

6. Verteilen Sie Ihre Übungen und Vertiefungen! Sie lernen effektiver, wenn Sie den Stoff an 5 Tagen jeweils 30 Minuten bearbeiten als an einem Tag 150 Mi​nuten.
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Fazit 
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Prüfungsvorbereitung

Folie 122: [image: image130.png]



Fangen Sie rechtzeitig an
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Denken Sie an die Vergessenskurve
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Gut geplant ist halb gewonnen
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Fazit



	4.3 Mentale Einstimmung

Mahatma Gandhi: „Der Mensch wird oft zu dem, was er zu sein glaubt. Wenn ich mir ständig einrede, eine bestimmte Sache gehe einfach über meine Kraft, dann kann es sein, dass ich schließlich tatsächlich zu schwach bin. Glaube ich hinge​gen fest an meine Fähigkeit, eine bestimmte Leistung zu erbringen, so werde ich diese Fähigkeit sicher erwerben, auch wenn ich sie ursprünglich nicht besaß.“ 

Ein mentales Training ist heute für viele selbstverständlich, vor allem im Leis​tungssport (Becker-Faust). Erfolg beginnt in unserem Kopf! 

Die Aussicht auf das erfolgreiche Bestehen einer Prüfung ist dann am größten, wenn Sie davon überzeugt sind, dass Sie Ihr Ziel erreichen. Negative Gedanken wie „Das schaffe ich niemals!“ wirken sich äußerst hemmend auf den Lernpro​zess aus. Die eigene Leistungsfähigkeit wird damit „gedrosselt“; Angst, Stress und Re​signation bestimmen Ihr Tun. Ein produktiver Lernprozess kann nicht stattfinden.
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Mentale Einstimmung 

	Von Emile Coué (frz. Arzt und Apotheker, 19. Jh.) stammt der folgende Satz: 

„Es geht mir jeden Tag in jeder Hinsicht immer besser und besser.“

Coué kann als einer der ersten Positivdenker bezeichnet werden. In seinem Werk „Die Kunst der Selbstbemeisterung“ schlägt er vor, positive Autosuggestio​nen über einen längeren Zeitraum sich wiederholt vorzusprechen, um mental eine Verhaltensänderung einzuleiten.
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Selbstmotivation

	Arbeiten auch Sie mit positiven Autosuggestionen (auch: Affirmationen, affir​mare, 
lat.: bekräftigen, bestärken, bestätigen). Eine solche könnte beispielsweise lau​ten:

„Ich glaube an mich und meine innere Kraft. Mein Selbstvertrauen wächst von Tag zu Tag. Ich habe Erfolg, weil ich gut arbeite und andere Men​schen mag.“

oder:

„Ich kann, was ich will. Ich bin begabt. Ich bereite mich auf meine Latein​schulaufgabe  intensiv und regelmäßig vor und führe übersichtliche Auf​zeichnungen. Ich freue mich auf die nächste Lateinstunde.“

Affirmationen sind stets im Präsens und in der Ich-Form formuliert; sie enthalten nur positive Aussagen (vgl. auch 1.5!).

Hinweis für die Lehrkraft: Lassen Sie Ihre SchülerInnen  eine Affirmation zu ih​rem schwierigsten Fach erstellen. 
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Eine individuelle 
Affirmation 

	4.4  Lampenfieber

Das Wort „Lampenfieber“ stammt aus der Theaterwelt. Die Akteure auf der Bühne haben oftmals mit einer gesteigerten Nervosität zu kämpfen, wenn es um die Aufführung vor einem großen Publikum geht. Das Lampenfieber steigt, je nä​her der eigene Einsatz kommt.
Auch wenn Sie gut vorbereitet in eine Prüfung gehen, kann es der Fall sein, dass Sie das gelernte Wissen nicht einbringen können. Überhöhte Adrenalinaus​schüt​tung in Stresssituationen kann den Zugang zum Langzeitge​dächtnis  blo​ckieren (Blackout). 

Eine gewisse Anspannung bei Prüfungen kann andererseits aber auch zu geisti​gen Höchstleistungen führen („gesunder“ Prüfungsstress). Maßvolles Lampenfie​ber wirkt  sich also positiv aus.

Sie können zu starkes Lampenfieber durch das Bewusstmachen seiner Ursa​chen reduzieren.

Lampenfieber ist Angst vor:

· Blamage

· Unvorhergesehenen Fragen

· Expertenwissen

· Steckenbleiben

· Nichtakzeptanz

· Wissenslücken

Lampenfieber bei einer mündlichen Prüfung ist auch umso größer, je größer, je hochrangiger bzw. je unbekannter die Prüfergruppe ist!

Was können Sie tun, um das Lampenfieber zu reduzieren?

· Gute Vorbereitung

· Mentale Einstimmung

· Negative durch positive Gedanken ersetzen

· Entspannungstechniken

· Trainieren von Prüfungssituationen

· Gegenseitiges Ermutigen im Team

Die mentale Anspannung zeigt sich deutlich durch Reaktionen des Körpers. Hierin liegt auch ein Ansatzpunkt für die Bekämpfung. Versuchen Sie, Lampen​fieber als natürliche Reaktion des Körpers anzuerkennen  und zu akzeptieren. Bedenken Sie, dass alle Ihre MitschülerInnen ebenfalls Lampenfieber haben.

Nicht nur wenn Sie zu übersteigerter Nervosität neigen, ist es empfehlenswert, eine Entspannungstechnik zu erlernen. Beispielhaft genannt seien hier das Auto​gene Training nach Professor Schultz oder eine Form des Yoga. Besuchen Sie zum Erlernen einen gut geleiteten Kurs.

Hinweis für die Lehrkraft:

Einfache Atemübungen können Sie Ihren SchülerInnen auch selbst vermitteln (siehe auch 4.5). Wichtig ist allerdings, dass Sie bereits Erfahrungen auf diesem Gebiet haben. Im folgenden Kapitel geben wir Ihnen ein Beispiel für eine musik​gestützte Meditation. 
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Lampenfieber
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Lampenfieber
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Lampenfieber



	
	

	4.5  Beispiel für eine musikgestützte Meditation

Nach viel Input oder aktiven Erarbeitungsphasen, erleben SchülerInnen das An​gebot einer Wiederholungs- oder Vertiefungsphase in Entspannung als wohltu​end und sinnvoll für den Lernprozess. Dieses Verfahren wird oftmals auch als „Cente​ring“ oder „Lernkonzert“ bezeichnet, weil der Text in langsamen Sätzen, begleitet von ruhiger Musik, ähnlich wie in einem Konzert gesprochen wird.

Die Lehrkraft liest in natürlichem Sprechrhythmus  die komprimierten „Essen​tials“. Bei einfachen Informationen kann relativ schnell gesprochen werden, bei komple​xeren Inhalten lassen Sie Pausen. Damit geben Sie den TeilnehmerIn​nen Zeit, die Information im Langzeitgedächtnis zu speichern oder innerlich zu verar​beiten. Wie sprachlich formuliert werden kann, zeigt folgendes Beispiel:

Hinführung:
Machen Sie es sich an Ihrem Platz bequem und nehmen Sie eine entspannte Haltung ein ... beginnen sie, Ihre Aufmerksamkeit nach innen zu richten ... die Fußsohlen beider Füße verbinden Sie sicher mit dem Boden ... und die Muskeln Ihrer Beine entspannen sich ... die  Muskeln Ihres Rumpfes, der Arme und Hände, des Nackens und des Gesichts entspannen sich ... und das ist ein ange​nehmes Gefühl .. lassen Sie Ihren Atem ... ruhig ... und regelmäßig ... und ent​spannt ... in ganz natürlichem Rhythmus ein- und ausströmen.

Musik wird eingespielt, z.B. Moondance von Molzahn     

Lassen Sie dann unser Thema auf Ihrer inneren Leinwand noch einmal Revue passieren ... körperlich entspannt und geistig ganz wach ... lassen Sie vor Ihrem inneren Auge die folgende Szene entstehen:

Jetzt sprechen Sie Ihren themenbezogenen Text und lassen sich von der ruhig fließenden Musik begleiten. 

Der Schlusssatz könnte lauten:

Und stellen Sie sich vor, dass alle Informationen Ihnen dann zur Verfügung ste​hen, wenn Sie diese in der nächsten Prüfung brauchen.

Rückholung:

Wichtig ist, dass Sie als Lehrkraft den Entspannungszustand durch die Rückho​lung unbedingt wieder aufheben!:

Ganz langsam ... kommen Sie nun zurück ... richten Sie Ihre Gedanken wieder nach außen ... atmen Sie tief ein und aus ... bewegen Sie zuerst Ihre Zehen ... Ihre Finger ... Ihre Beine ... Ihre Arme ... recken und strecken Sie alle Ihre Glie​der ... öffnen Sie nun Ihre Augen ...  nehmen Sie nun  wieder Ihren Platz im Klassen​zimmer ein.


	


	5.  Lerntipps im Überblick

Zu Schritt 1: Lernen und Gedächtnis

· Wählen Sie Wahrnehmungskanäle, die Ihrem Lerntyp entsprechen!

· Nutzen Sie die Formen der Visualisierung und lernen Sie durch selbststän​diges Tun!

· Nutzen Sie beide Hirnhälften und verknüpfen Sie logische Schlussfolgerun​gen mit emotionalen Aspekten!

· Befördern Sie möglichst viel Lernwissen in das Langzeitgedächtnis: Reime, Verse, Eselsbrücken, gute Strukturierung des Lernstoffs!

Zu Schritt 2: Lernen im Unterricht

· Versuchen sie im Unterricht möglichst viel zu profitieren (TQ3L-Me​thode)!

· Gestalten Sie die Unterrichtsmitschriften aussagekräftig!

Zu Schritt 3: Lernen zu Hause

· Gestalten Sie Ihre Lernumgebung und ganz besonders Ihren Arbeitsplatz ansprechend!

· Beginnen Sie mit einfachen Aufgaben am Anfang jeder Lerneinheit!
· Nutzen Sie verschiedene Methoden, um sich den Lernstoff besser einzu​prägen (Lernkartei, Mindmap, Lernposter)! 

· Wechseln sie ab zwischen mündlichen und schriftlichen Lerneinheiten!

· Beachten Sie die Ähnlichkeitshemmung: Ähnliche Lernbereiche (z.B. Eng​lisch und Französisch) nicht nacheinander lernen, da sich die Ele​mente der beiden Sachverhalten vermischen können!

· Planen Sie Pausen rechtzeitig ein, denn die Erinnerung an einen gerade gelernten Sachverhalt kann sich negativ auf das darauf folgende Lernen neuer Inhalte auswirken (proaktive Hemmung)!

· Achten Sie auf das regelmäßige Wiederholen!

Zu Schritt 4: Lernen für die Prüfung
· Fangen Sie rechtzeitig mit der Prüfungsvorbereitung an!

· Beachten Sie die Erinnerungshemmung: Das Lernen neuer Sachverhalte kurz vor der Prüfung hemmt die Wiedergabe des bereits gespeicherten Wissens! 

· Stimmen Sie sich mental auf die Prüfung ein!

· Arbeiten Sie mit individuellen Affirmationen!

· Lampenfieber steigert Ihre Leistungsbereitschaft, akzeptieren Sie es auch bei sich!

· Nutzen Sie Entspannungsmethoden!

· Beginnen Sie in der Prüfung mit den leichten Fragen!

Beachten Sie auch folgende „Insidertipps“: 

· LehrerInnen „löchern“!

· Ex-SchülerInnen fragen, z. B. über bereits gehaltene Schulaufgaben!

· Internet, z.B. www.referate.de; www.hausarbeiten.de; www.spickzettel.de oder bei den Schulbuchverlagen

· Belohnungen (auch für die Lerngruppe, z. B. nach einer Prüfung miteinan​der ins Kino gehen, ...).

· Freuen Sie sich über Ihre ersten Erfolge: Das motiviert für weitere Lernpha​sen!
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Und zum Schluss
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Lerntipps 1
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Lerntipps 2
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Lerntipps 3
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Lerntipps 4
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Insidertipps


	
	

	Für Ihre Zukunft
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Für Ihre Zukunft

	Das Team der FOS Friedberg und des Bayernkollegs Augsburg wünscht Ihnen viel Erfolg an Ihrer Schule.
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Viel Erfolg an Ihrer Schule

 


Anhang: 

Lerntypbestimmung

Die folgenden Fragen helfen dem Schüler, seinen bevorzugten Lernmodus - visuell, auditiv, kinästhe​tisch - zu ermitteln. Der Lehrer kann dann speziell die sich anschließenden Lerntipps für den jeweili​gen Typ erläutern.

Anweisung an die Schüler:

Bitte entscheiden Sie sich für jeweils eine der Antworten a, b oder c. Wählen Sie die Antwort, die ganz oder am ehesten zutrifft.

1
Welche Ausdrücke benutzen Sie am häufigsten?

a) Ausdrücke des Sehens wie ,,Ich bin im Bilde, ich sehe die Frage“ 

b) Ausdrücke des Hörens wie ,,Wenn ich Sie recht verstehe“ oder ,,ich höre“

c)
Ausdrücke des Handelns wie ,,etwas in den Griff bekommen“

2
Sie haben soeben ein Gerät gekauft. Wie bauen Sie es zusammen?

a)
Anhand der Bauanleitung oder der Abbildung auf dem Karton

b) Sie lassen sich die Anleitung vorlesen oder lesen selbst laut

c) Sie probieren solange, bis die Teile zusammenpassen

3
Sie sollen auswärtigen Kunden erklären, wie ein neues Gerät funktioniert

a)
Sie faxen oder beschreiben die Betriebsanleitung

b) Sie sprechen (telefonisch) mit den Benutzern

c)
Wenn die Kunden das Gerät erprobt haben, beantworten Sie die Fragen persönlich oder tele​fonisch

4
Welcher Faktor ist für Sie am Schreibtisch oder Arbeitsplatz wichtig?

a)
Ihr Arbeitsplatz muss aufgeräumt sein

b)
Sie wollen nicht durch störende Geräusche abgelenkt werden

c)
Sie brauchen Platz, um sich zu bewegen und die Arbeitsmittel richtig ausbreiten zu können

5
Wie schnell sprechen Sie im Rahmen eines normalen Gesprächs?

a)
Manchmal zu schnell, so dass einige nicht folgen können

b)
Mittelschnell...

c)
Sie überlegen sich immer gründlich, was Sie sagen wollen, und sprechen daher eher bedäch​tig

6
Jemand will Ihnen den Weg zu seiner Wohnung erklären. Welche Art der Erklärung bevorzugen Sie?

a)
Eine übersichtliche Skizze...

b)
Eine mündliche Beschreibung des Weges

c)
Eine Streckenführung durch markante Punkte, die Sie bereits selbst kennen, z.B. aus eige​ner Erfahrung

7
Ihre Chefin plant ein Seminar über Firmenpolitik. Sie wünschen sich

a) Umfassendes schriftliches Material, vor allem Grafiken und Bilder

b) Einen Vortrag und anschließend dazu ergänzendes Material

c) Eine Fallstudie oder Szenario mit Erläuterung der Firmenpolitik

8
Sie sollen etwas Kompliziertes schildern. Wie bringen Sie es den Zuhörern möglichst plastisch bei?

a) Durch eine graphische Darstellung

b) Durch eine besonders lebhafte Schilderung der Abläufe

c) Durch alles, was gerade greifbar ist (Demonstration)

9
Denken Sie an Ihre Lieblingskomiker. Was mögen Sie dabei am liebsten?

a) Die Art, wie sie Gesicht und Mimik einsetzen

b) Die Art, wie sie Ihre Stimme einsetzen

c) Die Art, wie sie Körper und Bewegungen einsetzen

10
Mit welcher Art Rätsel beschäftigen Sie sich am liebsten?

a) Schwierigkeiten wie bei komplizierten Kreuzworträtseln..

b) Komplexen Denkaufgaben

c) Rätseln, die Geist und Hände beschäftigen, z.B. Puzzle od. Memory

11
Wie gehen Sie vor, wenn Sie versuchen, sich an die Schreibweise eines Wortes zu erinnern?

a) Sie stellen sich das Wort geschrieben vor

b) Sie buchstabieren das Wort laut

c) Sie notieren das Wort in mehreren möglichen Schreibweisen

12
Sie erzählen einem Freund den Inhalt eines Films und erklären, wie sich der Titelheld verhalten hat. Worauf konzentrieren Sie sich?

a) Die Gründe für sein Handeln

b) Seine Aussagen

c) Die Handlungen aller wichtigen Personen des Films

13
Sie beschließen, ab sofort stärker Ihren kulturellen Interessen nachzu​gehen. Was fällt Ihnen spon​tan ein?

a) Ein Besuch in einer Gemäldegalerie oder Ausstellung

b) Der Besuch eines Konzerts, Musical oder Oper(ette)

c) Ein Töpfer-, Tanz- oder Yogakurs

14
Was vergessen Sie am ehesten?

a) Die Weitergabe einer telefonischen Nachricht

b) Den Inhalt eines Einkaufszettels Ihres Freundes

c) Die Anordnung der Waren in einem Kaufhaus oder Supermarkt

15
Was zeichnet Ihrer Meinung nach einen guten Vorgesetzten aus?

a) Dass er in jeder Situation das wichtige Ziel im Auge behält

b) Kommunikationsbereitschaft im Team

c) Dass er immer vor Ort ist und auch selbst Hand anlegt

Auswertung Lerntyp-Test

Zählen Sie jetzt zusammen, wie oft Sie jeweils a, b oder c angekreuzt haben!

Wenn Sie öfter a als b oder c angekreuzt haben, 

dominiert bei Ihnen der visuelle Lernmodus. Dieser Lerntyp kann Lerninhalte schneller aufnehmen und besser behalten, wenn ihm die betreffenden Informationen in Form eines Bildes oder einer gra​phischen Darstellung präsentiert wird. Der visuelle Lerntyp zeichnet sich dadurch aus, dass er

· neues Material lieber liest als hört

· Notizen vornehmlich in Form von Graphiken, Kurvendiagrammen, Kritzeleien und Skizzen anfer​tigt,

· Berichte lieber schriftlich vorlegt als mündlich vorträgt.

Wenn Sie öfter b als a oder c angekreuzt haben, 

dominiert bei Ihnen der auditive Lernmodus. Dieser Lerntyp fasst neue Inhalte am schnellsten über das Gehör auf. Gehörte Informationen prägen sich ihm am besten ein. Der auditive Lerntyp assimiliert neuen Lernstoff am besten, indem er

· aufmerksam zuhört, ohne sich durch das Anfertigen von Notizen selbst abzulenken; falls erfor​derlich, kann er später etwas notieren

· um mündliche Erklärungen von graphischen Darstellungen bittet

· komplizierte Anleitungen oder schriftliche Passagen laut vorliest

· Material, das er lernen will, auf Kassette aufnimmt und wiederholt abhört

· dafür sorgt, dass er wenig Ablenkung hat.

Wenn Sie öfter c als a oder b angekreuzt haben, 

dominiert bei Ihnen der kinästhetische Lerntyp, und Sie lernen am leichtesten, indem Sie etwas selbst ausführen. Der kinästhetische Lerntyp neigt dazu, Informationen in eine Form überzuführen, die er anfassen oder körperlich nachvollziehen kann. Der kinästhetische Typ

· bittet, wenn möglich, um eine praktische Demonstration

· bereitet sich durch Szenarios oder Rollenspiele, die er durchspielt, auf konkrete Ereignisse vor

· beobachtet bevorzugt Handlungsabläufe, um diese später zu imitieren

· kann schwer stillsitzen, will Bewegung, um zu denken.
Stresstest

Zeitvorgabe: 5 Minuten 

 Name:______________________     Datum:____________       Uhrzeit:__________

Anweisungen:

1. Lesen Sie erst alle Anweisungen durch, bevor Sie beginnen!

2. Schauen Sie auf die Uhr und tragen Sie die Zeit oben ein!

3. Tragen Sie Ihren Namen und das heutige Datum auch oben ein!

4. Wer war 1980 Bundeskanzler? ____________________________

5. Zeichnen Sie ein Dreieck in den Leerraum ein!

6. Welche Automarke bevorzugen Sie?_____________________________

      Und warum?________________________________________________

7. Erstellen Sie aus folgenden Worten einen sinnvollen Satz:

Feuer-Gott-Selbstwertgefühl-Angst-Liebe:________________________

_________________________________________________________

_________________________________________________________

8. Das Dreieck in Anweisung 5 müsste eine Basislinie von 2 cm haben.

Bitte prüfen Sie dies und korrigieren Sie dies gegebenenfalls!

9. Nennen Sie drei Bücher, die Sie sehr spannend finden!

_________________________       
___________________________   _________________________

10. Zeichnen Sie so einfach wie möglich den Grundriss Ihrer Wohnung.

11. Nennen Sie 2 Spitznamen für den „gewöhnlichen“ deutschen Waldhasen!

     _________________________                      __________________________

12. Nennen Sie drei bekannte Bauwerke in Deutschland!

______________________   ___________________   _________________

13. Wer war 2001 deutscher Fußballmeister?

___________________________________

Wenn Sie jetzt noch beim ersten Durchlesen sind und noch nichts unternommen haben, ist es richtig. Warum? Siehe Auflösung.
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